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Der Herr ift auferftanden. 





Es iſt der Serr, der auferjtanden, 

Der Tod behielt den Fürſten nicht! 

Ihn hielten nicht des Todes Ban- 
den, 

Er ſelbſt ift Leben, 
Licht 


Lieb' und 


Des Todes Schatten mußten wei- 
dien 
Und ob ein Stein nod vor der 
Tür 
Ein Engel rollt ihn jchnell bei 
Seite 
Und Ehrijtus felber fam hervor. 


Das war ein Wunder 
Frauen, 

Der Stein it weg, das Grab ift 
leer; 

Run dürfen fie e8 felber ſchauen, 

Daß auferjtanden ift der Herr! 


für Die 


Doch trauen fie faum ihrem Blide, 
Maria kennt die Stimme nidt. 
Sie überhört in ihrem Schmerze, 
Daß Jeſus felber zu ihr fpricht: 


„Was mweinft du Weib?“ ſpricht 
nun der Meifter. 


„Ad,“ ſagt fie, „man bat uns be- 
taubt!” 

„Wir wollten noch den Leichnahm 
falben.“ 

„Run ift er weg, dab man’s faum 
glaubt!” 


„Maria“! jpricht zu ihr nun Ne- 
ſus, 

Da kennt fie feiner Stimme Klang. 

„Rabbuni!“ Spricht fie tiefbeiveget, 

Ihr Serz war nun voll Lob und 
Danf. 


„Geh' zu den Süngern“, 
der Meiiter 

Und fag, dat ich eritanden bin!“ 

„Sch geh’ vor euch nad) Galiläa, 

Dort werdet ihr mid) alle jeh’n“. 


ſpricht 


O wunderſchöne Oſterbotſchaft: 
„Der Heiland lebt“! Hallelujah! 
Dies ſoll durch alle Welt erichallen, 
An alle Menſchen fern und nah’. 


&o, wie der Herr vom Tod er- 
ſtanden, 
Um alle Menſchen zu befrei’n; 
So joll mein ganzes Erdenleben, 
Ein Auferitehungsleben ſein! 
A. Berg, Steinbad). 
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Des Herrn Eigentum. 


Ihr follt Heilig fein; denn 
Ich bin heilig, der Herr euer 
Gott. 3. Moje 19, 2. 


Nun ihr von der Sünde frei 
feid und Gottes Kuechte ge 
worden, haut ihr eure Frucht, 
daß ihr heilig werdet, das 
Ende aber das ewige Leben. 
Römer 6, 22. 


Knechte bleiben wir immer. 
Freiheit in dem Sinn, ald ob wir 
einmal. tun fünnten, was wir 
wollten, iit eine Täufhung. Es 
handelt fi nur darum, weſſen 
Knechte wir find: ob Knechte der 
Sünde oder Knechte der Gered)- 
tigkeit, ob Knechte der Siinde 
oder Knechte der Gerechtigkeit, ob 
Sklaven Satand und unieres 
Fleiſches oder Gottes und Jeſu 
Knechte. ES iſt das Werf unjeres 
Herrn Jeſus, dab Er uns aus der 
Knechtſchaft der Sünde erlöjt bat. 
Grundſätzlich hat uns die Madıt 
des Böſen nicht mehr zu jagen. 
Sie fann und nichts mehr anha— 
ben, wenn fie auch noch tut, als ob 
fie das alte Recht an uns hätte. 
Es iſt töricht von ung, dab wir uns 
als Erlöite Nefu vom Drohen der 
Sünde jo erichreden laſſen. Dod) 
fäufchen wir uns nit: unſere 
Freiheit von der Sünde beiteht 
nicht darin, daß wir etwa nun mit 
einer ganz befonderen Kraft aus- 
gerüftet wären. Wir find und 
bleiben fündine Menſchen, belaitet 
mit dem „Leibe diefe8 Todes“ bis 
zuletzt. Nur infofern fann uns die 
Binde nicht3 mehr antım, als wir 
das Eigentum Jeſu geworden 
find. Er, nicht wir, hat die Süm- 
denmacht zerihlagen und der 
Freiheit eine Bahn gebrochen. Se- 
ben wir auf uns, jo müffen wir 
 verzagen; ſehen wir auf Ihn, fo 


fönnen wir frobloden. Denn der 
Serr überläßt jein Eigentum 
nit dem Wüten des Satans. 
Wo iſt ein Herr, der jo mit Knech—⸗ 
ten tut? Als feinen Knechten iit 
uns die Garantie gegeben, daß 
wir „beilig werden“. Er bürgt 
dafür mit jeiner ganzen Gnade. 
„Das Ende aber iit das ewige Le— 
ben.“ So iit uns nur da3 eine auf- 
getragen, daß wir uns von Ihm 
auch wirllich heiligen lafien, jei- 
nem Werf nicht wideritreben und 
ganz geboriant ſind. 

Serr, wir danfen Dir, dag wir 
uns dein Cigentum nennen dür- 
fen. Schenfe uns ein aehorjames 
Herz! 


Der Ebriit in der Welt, 
aber nicht von der Welt 


Neferat von Melt. W. 
Springitein, Man. 

auf der Manitoba Bredigerfonfe- 
renz am 29., 30. und 31. Oftober 
1941 in ®Binnipeg, Manitoba. 


Enns, 


Wenn wir das hobeprieiterliche 
Gebet unjeres Herrn und Seilan- 
des leſen, dann finden wir, daß 
der Herr Jeſus in demjelben jehr 
flar gerade da3 zum Ausdrudf 
bringt, daß feine Jünger wohl „in 
der Welt find, aber nicht von der 
Melt“ (Xob. 17, 11. 14 und 15). 
Darüber will ih nun im Folgen— 
den verfuchen etwas zu fchreiben. 

Wohl fein Chrift wird dagegen 
ftreiten, daß er „in der ®elt iit”, 
Das wird er täglich, ja ſtündlich, 
zur Genüge ein. Aber darüber, 
wie er fich zu der Welt jtellen fol, 
berricht doch eine ſehr verſchiedene 
Auffaſſung. 

Die Einen meinen ſie müſſen 
blos danach trachten ſo raſch wie 


möglich wieder aus dieſer Welt 
herauszukommen und verjuchen 
allen Ernſtes Weltflucht zu üben. 
So haben es die Mönche gemadt. 
So machen es viele Ehrijten, die 
zwar nicht Mönche find, die aber 
wie Mönche leben. Sie meinen jie 
find recht fromm, wenn jie alles, 
was hier auf der Erde it, nur jehr 
wenig oder garnichts rechrien, und 
dabei nur immer nad) dem Tag 
ausjchauen, wann fie endlid im 
Simmel fein werden. „Se länger 
bier, je jpäter dort. Wär doch mein 
Ziel am Ende”. Das iit ihr Lied 
und dementiprechend oft auch ihr 
Verhalten. Wohl ift die Sehnſucht 
nad) der Heimat, der ewigen Hei— 
mat, etwas Wunderjchönes und 
Seiliges, und jeder wahre Ehriit 
bat fie und ſoll fie haben, aber es 
fann franfhaft werden und zur 
Weltflucht treiben und das ijt nicht 
recht. 

„Es iſt ungelund“, ſagt Dtto 
Funke, wenn einige ſagen: „Mir 
iſt alles einerlei, wenn ich nur ein 
Plätzchen im Himmel finde. Es 
iſt ungeſund und geradezu ver 
derblidh, wenn Ehriiten für Poli— 
tif, foziale Fragen, Natur, Kunſt 
und Wiſſenſchaft, fur; für das 
ganze volle Menichenleben um jie 
berum fein herzliches Intereſſe ha— 
ben, ja die mit einem mitleidigen 
Lächeln auf die ſchauen, die ſich 
mit jugendfriihem, begetiterten 
Serzen dem Leben um fie herum 
widmen“. So weit Otto Funke. 

„Alles iſt euer“, jagt der Apo- 
itel Paulus diefer große Dolmet- 
fcher unſeres SHeilandes, „ihr aber 
feid Chriſti“, und dem entipre- 
chend hat er ſich auch verhalten. 
Db er al Gefangener auf dem 
Schiffe reiit oder als Freier das 
Evangelium von Chriſto verfün- 
dit, alles zeugt davon, daß er mit 
beiden Firgen „in der 
Er gibt feinen Mitreiienden An 
ordnungen endlich mal was zu ef 


Welt iit“. 


jen und ißt jelbit herzhaft drauf 
los. Er wacht darüber, da; feiner 
das Schiff verläßt u. a. ın. 

Und wenn er das Evangelium 
verfündigt, dann ijt e8 überall 
berauszubören wie tief er hinein— 
geſchaut und hineingehorcht hat in 
dad was „in der Welt it“. Wie 
hätte er jonjt jene itille Sehnſucht 
der Kreatur nad) der Erlöfung 
gemerft, von der er in Römer 8, 
22 redet. Tod) ſchauen wir auf Ne- 
fus den Serrn des Apoitel3 Pau— 
lus und auch unjeren Herren. War 
er nicht im vollen Sinne des Wor- 
tes „in der Welt“. Bon jeinem 12, 
bis zum 30. Lebensjahre wiſſen 
wir nicht mehr als dab er feinen 
Eltern untertan war und zunabın 
an Alter, Weisheit und Gnade bei 
Gott und den Menfchen. Wir neb- 
men an, und zwar mit Recht, daß 
er, unjer Erlöjfer, in der Zeit Zim- 
ormarns Arbeit getan bat in der 
Werkſtatt feines Vaters. Ich kann 
nicht anders annehmen, als daß 
er diefe Arbeit von aanzem Herzen 
aetan bat, jo al3 ob er von Gott 
feinem Vater dazu beitimmt war, 
bis er vom oben andere PDireftive 
befam. Aber aud) dann, wie regen 
Anteil nabm er an dem was „in 
ver Welt iſt“, die Blumen, die Vö— 
nel, der Weinitod, die Neben, das 
Meer, die Berge — an nichts aina 
er gleichgültig vorüber. Beſonders 
waren es die Menfchen, Säleute 
und Fiicher, Zöllner und Sünder, 
Geſunde und Franke, die feine 
Aufmerkſamkeit auf ſich Ienften. 
Na, aud) Jeſus war „in der Welt“ 
und das jollen feine Sünger auch 
fein. Sie follen wirfen und ſchaf— 
fen ums tägliche Brot. Sie follen 
ſich freuen und laben an unit 
und Natur. Es joll einmal jemand 
geſagt haben: „Se mehr ich im 
Simmel zu hause bin, je bejjer ge- 
füllt es mir auf der Erde.” Das 
it ein treffendes Wort. Denn 
dann jehen wir die Erde in himm— 


For plattdiitich Lid, 
Kapitel 3, 8—10. 


Un bei jprüng up un fünn 
ſtahn un ümhergahn. Un bei güng 
mit ehr nah’'n Tempel rin un 
gung und fprüng dor rim un law⸗ 
te Gott. Un all Lüd jegen em, wo 
hei dor ümhergüng und Gott la- 
wen ded. Un ſei iennten em wed— 
der, dat hei dei wir, dei vör dat 
hübſche Zempeldur jeten und 
jnurrt badd. Un jei wunnerten 
ſict nu dull un verftugten ſick wer 
dat, wat mit em gejcheihn wir, 





liſcher Beleuchtung und fie gefällt 
uns als Gottes Schöpfung und 
als der Ort, an den er uns gejtellt 
bis auf den Tag unierer ®Ber- 
jegung in eine andere Welt. 

Sa aber wie ijt e8 denn mit dem 
Sprudy: „Habt nicht Tieb die Welt 
nod) was in der Welt iit,“ (ob. 
2, 15). Da teilt ſich bei mir der 
Begriff Welt und Welt in zivei- 
erlei. Ich unterjcheide zwiſchen 
gottfreundlihde Welt und gott» 
feindlihe Welt. Zur letteren ge- 
bört die, die ſich bewußt auf die 
Seite des Fürjten dieſer Welt 
ſtellt. Mit diefer Welt ſoll der 
Chriſt nur fo viel zu jchaffen ba- 
ben al8 unbedingt notwendig. 
Hier fängt es an ſchwer zu werden. 
Denn bier foll es fich zeigen, daß 
der Chriſt wohl in der Welt, aber 
„nicht von der Welt iit“. 

Wenn ich zuvor fagte, die Einen 
meinen fie müſſen Weltfludht 
üben, fo muß ich jet die andere 
Seite hervorheben worin die an- 
deren fehlen: das iſt in der Welt- 
förmigfeit. Da gebietet uns jein 
Wort flar Römer 12, 2: „Stellet 
euch nicht diefer Welt gleich“. 
Wenn die Weltflucht ungeſund ift, 
jo sit dieſe Weltförmigfeit direkt 
ſchädlich. Wieviel iſt ſchon nad) die- 

(Schluß auf Seite 5.) 
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Allen Verwandten, 


und Belannten bringen wir nod) ° 


nachträglich die Trauerbotſchaft, 
daß es dem himmliſchen Vater ge- 
fagen hat, unjern lieben Vater 


Franz Rornelius Yaaf 


aus unferer Mitte in das Reid) 
feiner ewigen Herrlichkeit zu verje- 
gen, weldes bei unjerer lieben 
Mutter und allen Kindern und 
Grojfindern eine tiefe Wunde 
geichlagen hat. Aber wir willen, 
dab unier Herr Jeſus, der die 
Wunden jchlägt, fie aber aud) wie- 
der heilen fann. Wenn der 
Schmerz und Trauer aud) groß iſt, 
fo trauern wir nicht als die Troit- 
lofen, jondern wir wiſſen und 
alauben, daß der Herr feine Feh— 
ler madıt, und aud) uns zum Ziele 
bringen wird, mit jeinem jtarfen 
Arm, wo wir uns einjt werden 
Wiederjeh’n. Eine Woche vor jei- 
nem Erfranfen, den 15. Januar 
waren die lieben Eltern mit Ge— 
fchwiiter A. Braumen nod) bei ung 
zu Gajte, und beim Abſchiedneh— 
men batte Vater noch gemeint zu 
meiner lieben Frau, es iſt diejes 
wohl das lette Mal, daß id) eud) 
bejuche. Vater war bei jeinem ho- 
ben Alter immer noch rüitig und 
ſtand uns nod) gerne mit Rat und 
Tat zur Seite und war um das 
Wohl aller Kinder und Groffin- 
der immer befiimmert. Nach Ca— 
nada famen die lieben Eltern im 
Sabre 1929, den 20. Oftober und 
fauften jih in Blumenort bei 
Gretna ein Haus mit 3 Acer, wo 
fie all diefe Jahre bis vorigen 
Serbit verlebten. In Blumenort 
hatten jie viele Freunde und Be- 
fannte, die ihnen Liebe bewiejen, 
fie bejuchten, fonnten mit ihnen 
Freude und Leid teilen, denn es 
heißt geteilter Schmerz iit halber 
Schmerz, geteilte Freude doppelte 
Freude. 

Vorigen Herbſt verkauften die 
lieben Eltern in Blumenort ihr 
Heim und zogen dann nach St. 
Anne zu unſern Geſchw. Abram 
Braunen (ihren Kindern), wo fie 
die legten Nahre bis an ihr Ende 
verleben wollten und waren io 
dankbar für die freundliche Auf- 
nahme bei den Gejchwiitern. Am 
23. Nanuar d. N. erfranfte Bater 
plötzlich klagte aber über feine 
befondern Schmerzen die erite 
Zeit, nur die legte Woche hatte 
er große Schmerzen im rechten 
Fuß bis zum Ainie, troßdem fonn- 
te er doch geduldig bleiben, und 
im Aufblif zum Herrn war Bater 
bereit zu jterben. 

Wir hatten einen betenden Ba- 
ter, jehr oft hat er in feinem Ktäm— 
merlein auf Knieen gelegen und 
gebetet, auch auf jeinem Kranken— 
lager bat er viel gebetet: Schafe 
in mir Gott ein reines Herz, und 
aib mir einen neuen gewiſſen 
Geiſt und verwirf mich nicht von 
deinem Angelichte. — Pater war 
bei vollem Bewußtſein bi8 ans 
Ende. Am 21. Februar 145 Uhr 
abend3 durfte er janft entichlafen, 
um einzugeben in das Reid der 
Freuden, und durfte den ichauen, 
an den er geglaubt. 

Das Begräbnis fand den 25. 
Vebruar in der Kleingemeinder 


Kirche bei Steinbad) jtatt. Predi- 
ger Nacob Klaſſen, Blumenort 
madte die Einleitung mit dem 
Liede „Erblaiter Freund, nun haft 
du ausgerungen“. Zum Tert hat- 
te er 2. Tim. 4, 7. Ich habe einen 
auten Kampf gefämpft, id babe 
den Zauf vollendet, id) habe Glau- 
ben gehalten. Er madte dann 
nody mehrere Bemerkungen. Dann 
wurde noch ein Brief vorgelejen 
von Prediger und Vaters Schwa— 
ger Jacob Klaffen, Blumenort. 
Thema: „Ich iterbe und Gott 
wird mit euch fein“ (1. Moſe 48, 
21). Nach dem Berlejen des Brie- 
fe8, diente Br. Abram Bergman 
mit feinen Töchtern mit den jchö- 
nen Liede „Engel öffnet das Tor“. 
Dann diente Nelteiter Johann 
Bückert mit einer Anſprache nad) 
dem Liede „Endlich fommt er leife, 
nimmt mid bei der Sand, führt 
mid) von der Reife, bis ins Vater- 
land“. Zert 2. Kor. 5, 1—10. 
Hauptthema „Sehnſucht nad) der 
himmliſchen Heimat,“ war aud) 
bei unferm lieben Bater die Schn- 
ſucht nad) der himmlischen Heimat 
überwog die Liebe für die Lieben. 
Zum Schluß ſprach noch Pred. 
Heinrich Reimer über die Worte 
„Beitelle dein Haus, denn du mut 
iterben“. Er madıte dann nod) 
etlihe Bemerfungen und ſchloß 
mit dem Liede „Es geht durd 
Nacht zum Licht“. Br. Abranı 
Bergman machte noch etliche Be- 
merkungen über die Worte: „Herr 
lehre uns bedenken, daß wir ſter— 
ben müſſen“ und ſang noch mit 
ſeinen Töchtern das Lied: „Lebt 
wohl, ich geh' zur Ruh“. Dann 
wurde die Leiche dafelbit auf dem 
Kirchhofe dem Schoße der Erde 
übergeben. Nelt. Johann Bückert 
jagte dann noch zum Schluſſe et- 
liche Berje von dem Liede „Ein- 
gejargt zum legten Schlummer“. 
Dann wurden nod) alle Gäſte mit 
einem Mahle bedient. 

Unfer Bater iſt alt geworden 
84 Nahre, 3 Monate und 23 Tage. 
Seboren wurde Bater im Jahre 
1878, den 29. Oftober in Süd— 
Rußland im Dorfe Schönberg, 
Ekaterinoſſaw. Gouv., wo er aud) 
bis zur Auswanderung verlebte. 
sm Sabre 1878 hatte er auf den 
Slauben die Heilige Taufe em- 
pfangen und wurde in die Menn. 
Gemeinde aufgenommen. In die 
Ehe getreten mit unferer veritor- 
benen Mutter, geb. Selena SHer- 
man Bücdert im Nahre 1878. In 
diefer Ehe gelebt 19 Jahre, 9 
Monate und 9 Tage, nad) welcher 
Zeit ihm die Mutter dur) den 
Tod entrijjen wurde den 10. No- 
vember 1898. Kinder diejfer Ehe 
geboren 9, wovon ihm 6 borange- 
gangen find. In zweite Ehe getre- 
ten mit Katharina Fröſe, Einlage 
im Sabre 1899 im Juni Monat, 
in dieſer Ehe nur gelebt 3 Jahre 
und 8 Monate, welche finderlos 
war. In dritte Ehe getreten mit 
Witwe Maria Braun, geborene 
Enns, Baratom 1905 den 11. 
September, mo wir alle in ihr 
eine liebe Mutter noch haben. 
Kinder in diejer Ehe übernom- 
men 6, und 3 wurden noch gebo- 
ren, wovon 1 ihm im Kindesalter 
boran gegangen iſt. Alſo Kinder, 
Großkinder und Uhrgroßfinder 
aus eriter Ehe geboren 94, ge- 
itorben 24, am Leben 70. Aus 
dritter Ehe übernommen und ge- 
boren Rinder, Großfinder und 
Urgroßfinder 60, aeitorben 27, 
am Xeben 57, insaefamt gebor. 
154, geitorben 51, am Xeben 
127. Nach dem Mahle wurde noch 
ein Schlußlied geſungen, und ein 
jeder begab ji wieder Heim. 

Wir danfen noch all denen, die 
Vater befucht haben und zum Be— 


aräbnis behilflich geweſen find. 
Die leidtragende Mutter und 
Rinder. 


Eingelandt von Ser. u. K. Iſaak, 
Rofengart bei Steinbad. 





Unfer Bater 
Dietrihb P. Rempel, 


früher bei Roſthern wohnhaft, 
jeßt die letzten Jahre bei Barnes 
Croſſing, Sask. iſt heimgeaangen. 

Der Vater war ſchon längere 
Zeit leidend an Waſſerſucht. Wohl 
fait 2 Jahre ift es zuſehends me- 
niger geworden mit ihm, jo da 


er die legten Monate mußte be- 
dient werden. Er aber hatte jtets 
feine Blicke nah oben gerichtet, 
befonders in den legten Wochen 
bat er oft zu mir gelagt: „Sch habe 
einen Seiland und der verläßt 
mid nicht“. Es ijt uns dieſes fein 
Zeugnis ein großer Troſt gewejen. 

Er iit alt geworden 77 Jahre 
7 Monate und 1 Tag. Er hinter- 
läßt 13 Kinder, 44 Großfinder 
und 4 Urgroßfinder. Am 11. 
März bei 11 Uhr abends durfte 
der müde Pilger jeinen ®ander- 
itab hin Tegen. Er ruhe in Frieden. 

Das Begräbnis wurde am 17. 
März mit großer Teilnahme ge- 
feiert. Br. P. B. riefen eröff- 
nete die Feier mit Singen des Lie- 
des Nr. 210 Evangeliumslieder 
und mit Gebet. Dann folgte Br. 
Franz Janzen von der M. B. Ge— 
meinde mit Angeben des Liedes 
Nr. 115 Evangeliumslieder. Tert 
1. Moſe 48, 21. Er betonte bejon- 
ders „Ein großer Schmerz, wenn 
Seliebte von uns ſcheiden. Ein 
großer Troit, wenn Gott mit uns 
iit, eine felige Hoffnung, die Voll- 
endung der Erlöiten.“ Dann fang 
die VBerfammlung das Lied „What 
a friend we have in Jeſus, angelei- 
tet von Br. P. B. riefen. Geſchw. 
P. B. Friefens fangen das Lied: 
„Bell never jan good bye in 
heaven“, worauf Br. Frieſen das 
Wort nabm und jprad) zu uns in 
engl. Sprade über oh. 13, 1— 
14, 1—6, wo er befonders die 
Soffnung der Gläubigen bervor- 
bob. Dann madıte Br. B. Kröker 
von Hepburn Schluß mit Heb. 
1, 1—2: „God hath jpofen, Do 
we underitand, what he ſays?“ 

Möchten wir alle beten lernen 
„Bert lehre ums bedenfen, da 
wir ſterben Müſſen, auf daß wir 
flug werden. 

Möchte noch berichten, daß Br. 
Franz Janzen frank iſt an Rhe— 
umatismusfieber. Wollen der 
Geſchwiſter fürrbittend vor dem 
Ihron der Gnade gedenken. 

In Liebe grüßend 

Iſaac Epp, 
Meadow Lake, Sask. 





6. DO. Camps im Banff National 
Park, Alta., und Kootenay Nati- 
onal Barf, B. C. 





Unjeren Freunden die ein Herz 
und einen Sinn für unfere Son- 
deritellung haben dürfte Folgen- 
des zur weiteren Information die- 
nen. Bon den drei Zagern die im 
Serbit vorigen Jahres im „Banff 
National Park“ entitanden haben 
die eriten zwei den Winter hin- 
durd) gearbeitet. Im Spätherbit 
wurden die Zelte mit Bretter be- 
fleidet zum Schuß vor Wind und 
Kälte. Ein Wächter ſorgt für 
nächtliche Beheizung und erleid)- 
tert jo das Aufitehen am Mor- 
gen bei kaltem Wetter. 

Sobald die vier-monatliche 
Dienftzeit der Mannſchaf von B. 
GE. beendete wurde aus Sasfat- 
hewan Erſatz einberufen, jo daß 
die Mannſchaft in beiden Lagern 


mit fleiner Ausnahme jegt aus 
Sasfatdyewanern beſteht. In 


einem Lager dienen 48, im andern 
45 Mann. 

Sn der Winterarbeit handelt 
es jih um die Vernichtung des 
„Barf-Beetle“, ein Inſekt das dem 
Walde ihädlich ift und ſchon man- 
chem QTannenbaum den Saft ent- 
zogen bat. Der betroffene For— 
itenwald wird in Lots vermeilen 
um in geordneter Reihenfolge vor- 
zugeben. Kranke Nadelbäume, 
„Red⸗tops“ genannt, werden nie- 
dergelägt und auf der Stelle ver- 
brannt. 

Sm Nootenay Park“ iit dieſe 
„Beetle peſt“ ſtellweiſe ſoweit vor- 
geſchritten, daß große Wälder un— 
rettbar zerſtört werden. Da bat 
die Regierung mit Kraft unserer 
Mannihaft am  „Windermere 
Highway“ eine Sägemühle erbau- 
en laſſen und das Holz nutzbar 
au verwenden. Bei der Kootenay 
Grofiina”, wo der Weg den floo- 
tenay River freuzt, wird herae- 
jtefltes Material aus der Säge— 
mühle aufaefpeichert fiir ſpäteren 
Bedarf unferes Landes. Pei die 
fer Sägemühle arbeiten nun 50 
Mann, meiſtens unferer Leute. 
Fünf Meilen füdlih von dieſer 
„Sawmill Camp“ iſt die „Sirteen 





Mile Camp“, benannt nad der 
Entfernung nördlid von „Radi- 
um Hot Springs“, B. E. Zwi- 
ichen dieſen beiden Camps wird 
nun eine 100 Fuß breite Strede 
an jeder Seite de Windermere 
Highways Flargelegt. Geſunde 
Bäume bleiben ſtehen, die anderen 
kommen in die Sägemühle und al- 
les Untaugliche wird auf der Stel- 
le verbrannt. 

Unfere Behörde beider Parks 
iſt uns mit unbedeutender Aus- 
nahme wohlgefonnen, und ift voll 
zufrieden mit der geleiiteten Ar- 
beit. ®ir find dem Herrn nebit 
unferen Vorgeſetzten danfbar für 
die Berüdfihtigung in unjerer 
Gewiſſensſtellung, auch für die 
Freiheit in der geiſtlichen Pflene. 
Wir pflegen nad) der Regel abend- 
liche Gottesdienite in allen 
Camps. Inzwiſchen wird Gejang 
und Mufif geübt. Durd; allgemei- 
nes und privates Bibelitudium 
werden Gläubige tiefer ins Wort 
geführt und aufgemuntert zur 
perjönlichen Arbeit. 

Am 17. März erfreute uns 
wertvoller Beſuch. Die Brüder 
Iſaak 2. Töws und David Töws 
von Smwalwell,Alta.,, mit ihnen 
ein Reilegefährter Br. David P. 
Reimer, wohnhaft in Girour, 
Man. dienten in beiden Camps 
einen Abend mit dem Worte. Sie 
übernadhteten in der mit friſchem 
Holz erbauten Recreation Hall 
und begaben ſich am nächſten Tage 
auf den Heimweg. Br. Reimer 
dient in der Dominion Foreitry 
Service Camp bei Seebe, in der 
geiftlihen Pflege unter der Sung- 
mannſchaft von Manitoba. Diele 
Camp liegt etwa 65 Meilen weit 
von Calgary. Wir jind den Brü- 
dern dankbar. 

Da es ſich in diefen Lagern um 
eine Sonderitellung handelt, 
dürfte jedem flar jein, und daß 
man auf uns das Augenmerf rid)- 
tet und uns kritiſch beobadıtet. 
Darum wird jedes Abweichen von 
gutem Betragen ins Gewicht fal- 
len und zur Vergünjtigung für 
jpätere Zeiten mitſprechen. Der 
Krieg bat die allgemeine Auf— 
merfjamfeit auf uns gelenft die 
wir uns vom Militärdienit entja- 
gen. Dieje Stellung jollte uns da- 
her auch vielmehr als eine Gewij- 
jensitellung jein, denn gewiſſe 
Grundſätze ftehen in Gefahr. Das 
Prinzip der Nicht-wiedervergel- 
tung Böſes mit Böſem, das Ge— 
jeß der Nädhitenliebe und die Frei— 
heit des individuellen Gewiſſens. 
Mögen diefe Camps doch einen 
bleibenden guten Eindruck hin- 
terlaiien. 

Hochachtungsvoll Euer in Chriſto 
Sohn 3. Wiebe. 





Etwas um Maria Martha Heim, 
Winnipen, Man. 





Teure Geſchwiſter! 

Gruß der Liebe zuvor! Wir find 
am Schluſſe des eriten Vierteljah— 
res angelangt. Drei Monate find 
wieder ins Meer der Ewigkeit ge- 
rollt. Wie jchnell eilt doch die Zeit 
und mit ihr die Gelegenheit Gu— 
te8 zu tun. Wie oft hört man in 
dDiefen Tagen von Unglüdsfällen 
oder Sterbeiällen. Wie bald mag 
auch für uns die Stunde fommen, 
wo der. Serr jagt: „Bis hier und 
nicht weiter.“ Daß das Leben jo 
unficher iit, haben auch wir in un- 
ferer Mitte erlebt. Sonntag, den 
22. März drei Uhr nadmittags 
iſt Charlie Krentz noch froh und 
munter im reife feiner lieben 
Eltern und Geichwiitern. Nur nad 
meniaen Stunden ereilt ibn das 
furchtbare Unglück, daß er vom 
fahrenden Frachtzuge fällt und 
nah 5 Stunden nimmt der Herr 
ihn aus diefem Leben. Noch nur 
faum 18 Jaähre alt, friih und 
frob und voller Lebensluſt. EChar- 
lie hat in den früheren Jahren un- 
fere Sonntagichule und Alinder- 
aottesdienite beſucht und da er 
eine betende, fromme Mutter hat, 
fo alauben wir feit, daß er noch 
ehe ihm das Bemußtiein ſchwand, 
den Namen des Herrn wird ange- 
rufen haben. 

Sm Februar Monat befucte 
uns Bruder H. 8. Nanzen, Kitche- 
ner, Ontario und der Serr bat die 
Arbeit gefeanet, und es haben ſich 
mebrere befehrt und auch drei von 
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den Seimmädden; da jind wir 
fo froh und dankbar, daß der Herr 
uns dieje Freude ſchenkte. Wir be- 
ten, der Herr mödhte fie alle retten. 

Unjere Zeit, wo wir die leßte 
Zahlung am Maria Martha Heim 
maden jollen, iſt am eriten Mai 
diejes Jahres fällig. Der Herr 
lie ung nie zu Schanden werden. 
Er fam mit feiner Hilfe nie zu 
fpät waren es fleine Angelegen- 
heiten oder handelte es fih um 
eine größere Summe. Uns jeh- 
len bis zum eriten Mai nod 
$125.00. Da bitten wir unjeren 
bimmlifhen Vater nod einmal 
wieder, uns freudige Herzen und 
willige Sände zu geben, um die 
legten Bauiteine herbei zu ichaf- 
fen. 

Wer ijt dabei, daß das Heim 
bald ichuldenfrei daiteht? Diefes 
möchte ich befonder8 den Mäd- 


den, die im Heim aus und einge», 


gangen find, ans Serz legen, 
denn die willen, was ein Heim 
in einer Großitadt für fie geweſen 
ift. Diefe Bitte ailt aber auch al- 
len Gefchwiitern, die ein Herz für 
dieſes Werf des Herrn haben. 
Darum „Laſſet uns aber Gutes 
tun und nicht müde werden; denn 
zu feiner Zeit werden wir ernten 
ohne aufhören. Als wir denn nun 
Zeit haben, jo laffet uns Gutes 
tun an jedermann, allermeiit aber 
an ded Glaubens Genoſſen“ Gal. 
6, 9—10. Denn 
Wir find ein Volk, vom Strom 
der Zeit 

Geſpült and Erdenland, 
Voll Unfall und voll Serzeleid, 
Bis heimholt uns der Heiland. 
Das Baterhaus ijt immer nah, 
Wie wechſelnd auch die Loſe: 
Es iſt das Kreuz von Golgatha 
Heimat für Heimatloſe. 

Eure Schweſter im Dienſte des 
Herrn 

Anna J. Thießen, 
437 Mountain Ave., Winnipeg. 


Tabor College 


Tabor College lehrt 2 Fremd- 
ſprachen. Eine iſt die griechiſche 
und die andere iſt die deutſche. In 
dieſem Jahr haben wir drei deut— 
ſche Klaſſen. In der erſten Klaſſe 
lernen die Studenten Deutſch le— 
fen und die deutſche Grammatif. 
In der zweiten Klaſſe wird die 
Srammatif wiederholt und außer— 
dem mandes aus der dentichen 
Literatur geleſen, wie 3. B. von 
Schiller, Wilhelm Tell, das Lied 
von der Glocke u. anderes. In der 
dritten Klaſſe hatten wir im er- 
ten Semeiter eine Einführung in 
die deutiche Literatur. Im zweiten 
Semester haben wir eine ®ieder- 
holung der Grammatif, Uebung 
im Weberfegen und im Schreiben 
bon Auffäten. 

Der Language Elub arbeitet im 
BZulammenbang mit der deutichen 
Abteilung. Der Zweck dieſer Or- 
ganilation ift folgender: das Ue— 
ben des deutichen Gejanges, der 
plattdeutihen und hochdeutſchen 
Spraden uſw. Es iſt ganz eritaun- 
lich was für eine reihe Maniafal- 
tiafeit von deutichen Dialeften in 
Tabor College anzutreffen iit. 

Das deutſche Department ver- 
anitaltet einen Rednerwettwer— 
bung wobei die Sieger drei Preiie 
erhalten werden. Das Thema iit 
Göthe. Außerdem werden die deut- 
Ihe Abteilung und der Language 
Club ein plattdeutihes Pro— 
aram geben, da8 den Titel hat: 
„Utwaundre“. Es handelt ſich 
bierbei um die Daritellung der 
Erlebniffe unierer &eichwiiter, die 
nad) der Revolution von Rußland 
nad Canada famen. Der Schrei- 
ber dieles Programms iſt Predi- 
aer 8. H. Nanzen, ®aterloo, Ont. 
Die Lehrer der deutichen Abtei- 
lung find Prof. Ktrahn und Proi. 
Rlaffen. 





Rudolph Töws. 
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Pſalm 139, 23: Erforſche mich, 
Gott, und erfahre mein Herz; 

prüfe mid) uud erfahre, wie id) 
eö meine; und jiche, ob ich auf 
böſem Wege bin, nnd leite mid 
auf ewigem Wege. 

Sm Gleihnis vom Säemann hat 
der Herr Jejus der Menſchen Herzen 
mit vierfältigem Aderboden vergli- 
den. Demnad) ijt des Menſchen Herz 
in der Gleichnisſprache der Bibel der 
Boden, auf dem ſowohl Kraut als 
Unfraut, ſowohl Böſes wie Gutes, 
gedeiht. Bon der Beichaffenheit des 
Bodens hängt es ab, was aus dem- 
ſelben wächſt, und wie es gedeiht. Das 
harte und leichtfertige Herz zeitigt 
gar nichts. Das unreine Herz trägt 
böje Frucht ſtatt der Guten, die es 
nicht auffommen läßt. Das weiche 
und doc) tief gegründete, reine Herz 
iſt e8 aber, das dreißigfältige, jedh- 
ziafältige und bundertfältige Frucht 
tränt. 

Benn es in Matth. 12, 35 heißt: 
„Ein guter Menſch bringt Gutes 
hervor aus dem guten Schatz des 
Herzens; und der böje Menjd bringt 
vöſes hervor aus dem böſen Schatz“, 
ſo jehen wir das Herz als den Sit 
der motiven (beivegenden) Kraft, die 
den Menichen entweder zum Guten 
oder zum Böſen treibt. So faht es 
auch unfer Tert, wenn der Pſalmiſt 
da bittet: „. . . erfahre mein Herz; 
.... md fiebe, ob ich auf böſem We- 
ge bin... * Wir haben bier dasjelbe 
wie im &leichnis vom Säemann, nur 
in einem anderen Bilde. 

Heiſt e8 aber in Hesfiel 36, 26: 
„Ich... . will das jteinerne Herz aus 
eurem Fleiſch wegnehmen und euch 
ein fleifchernes Herz neben“, jo be- 
deutet das, daß des Menichen Herz 
der Sit auch feines Gefühles iſt, 
und das aljo dasielbe eHrz, das den 
Menichen in der einen oder anderen 
Richtung treibt, auch zuerit am tief- 
ften empfindet, wa8 es an Guten 
oder Böſem auf feinen Wegen fand. 
Da ſehen wir, wie wichtig es iſt, dab 
wir richtig fühlen und empfinden, 
und wie Gott ein Menſchenherz um- 
wandelt. Es wird in einer Weiſe an- 
ders, dab es jcheint, als fei das alte, 
harte, fühlloſe Serz weggenommeii 
und ein neues, zart empfindendes 
dafiir gegeben. 

Das Herz, wie e8 die Bibel Sieht, 
erkennt unieren ®eg, fühlt feine Wir— 
fung und beſtimmt dadurd auch un- 
feren Willen, der ſomit alfo aud) im 
Herzen feinen Urfprung bat. In 
diefem Sinne redet die Bibel von 
einem Herzen, daß immerfort den 
Irrweg will, als von einem veritod- 
ten Herzen. 

Das Herz iſt alfo der Mittelpunft 
all unferes Lebens und Wejens, aus 
dem unfer Denken, Fühlen und Han- 
deln fommt, und wenn diefer Mittel- 
punkt richtig beichaffen ift, dann wird 
alles aut. „Selig find, die reines 
Herzens find, denn fie werden Gott 
ſchauen.“ 

Von Natur ſind unſere Herzen nicht 
rein. Sie ſind im Gegenteil ſo ver— 
derbt, daß es vom Menſchen heißen 
muß, ſein Dichten und Trachten iſt 
böſe von Jugend auf. Man hat ver— 
ſucht, die „Erbſünde“ zu leugnen, 
und wir finden dieſes Wort ja auch 
nicht in der Bibel. Dennoch iſt etwas 
da, das wir unmöglich anders als 
mit „Erbſünde“Abezeichnen können, 
denn es zeigt ſich jo früh in der Kind- 
beit, und oft fo unvermittelt, dab 
man es auf nicht3 anderes als auf 
Vererbung zurüdführen fann, und 
man fieht jo genau, daß fich gewiſſe 
Raiter von den Eltern auf die Kinder 
bererben, daß man nidt anders 
Tann, als an die Erbfünde glauben. 

Jeder Verfuh, einem Menſchen 
fein Herz aus der Bruft zu nehmen 
und e8 durch ein anderes zu erfegen, 
würde den Tod des Patienten un- 
fehlbar herbeiführen. Das geht auch 
im geiitlichen Zeben jo. Wenn das 
Serz eines Menfchen erneuert wer- 
den joll, jo geht es durch den Tod 
zum Leben, und die Umwandlung 
des menjchlichen Herzens könnte fein 
noch jo treuer Seeliorger bewerfitel- 
ligen. Das muß Gott tun, der Leben 
und Tod in feinen Baterhänden bält. 
Er fann töten und lebendig machen, 
und er allein ift der Arzt, der ein 
fteinernes Serz aus der Bruft neh- 
men und e8 durch ein fleilchernes er- 
legen Tann. Er allein iſt der Pflüger, 

das harte Serz umadern Tann, 


Wie iit Dein Herz beitellt. 


men zu empfangen, zu behalten und 
zum Wachien und Yieifen zu bringen. 
Er allein iſt e8, der den harten „Fels 
jprengen und den Nderboden vertie- 
fen fann, dab das Gute darin Wurel 
fchlage und gedeihe. Er allein iſt auch 
der gute Landmann, der jeinen Ader 
bom Unfraut zu reinigen weiß, daß 
die Diiteln nicht den guten Weizen 
erſticken. 

David fühlt ſich unglücklich und 
zürnt nicht zuerſt anderen Menſchen; 
auch mißtraute er Gott nicht. Aber er 
traut ſich jelbjt nichts, denn er hat 
fih jo gut im Lichte der göttlichen 
Wahrheit fennen gelernt. „Erforiche 
mid, Gott, und erfahre mein Herz!“ 
Er ſucht die Urjachen feiner Not 
nicht in anderen jondern in ich jelbit. 
Die Bekehrung des verlorenen Soh— 
nes begann auch nicht damit, daß er 
um fidh, jondern dab er in fich ſchlug 
(Zuf. 15, 17). Und erſt in jüngiter 
Beit teilte mir jemand mit, wie er von 
Sott wieder angenommen worden 
fei, nachdem er längere Zeit von ihm 
abgewichen war. Und im Anfang 
diefer Wiederannabme lag das bitte- 
re Belenntnis: „Sch babe Schuld“. 
Es ift fürdterlih, den Stab über 
ſich brechen und das Todesurteil über 
fi anerfennen zu müſſen. Das ilt 
das bittere, ſchwere Sterben, bei wel— 
dem das jteinerne Herz aus der 
Bruft genommen wird. Aber dieſes 
Sterben führt zum Leben, zu dem es 
feinen anderen Weg gibt als den der 
todesbitteren Buße, den fein Menid) 
fondern nur Gott uns führen kann. 

„Prüfe mich, Gott!” — David 
hatte e8 lange genug mit Menichen 
zu tun gehabt. Saul, jein mächtiger 
Schirmherr, war ihm zu QTodfeind, 
und Noab, fein Feldherr war ihm 
zum Fallſtrick geworden, ja felbit der 
Priejter Mbjatar hatte ſich den Ge— 
danfen Gottes und feines Geſalbten 
nicht treu ermwiejen. Nein, Menſchen 
fonnten weder fein Herz prüfen nod) 
ihm auf den Weg des Heils helfen. 
David Fannte nur einen, der in allen 
Zagen des Lebens treu aeblieben 
war: Gott. Und um Gottes willen 
fand er ſich immer wieder auf die 
Bahnen des findlihen Gehoriams 
und der treuen Pflichterfüillung zu- 
rüd, wenn er gefehlt hatte. 

„Erforſche mich, Gott!“ Viele 
Menſchen laſſen ſich das Leben da- 
durch verbittern, dab fie immer an- 
dere erforfcht haben wollen und nie 
fich ſelbſt. Sie neben auch viel au 
viel auf da8 Urteil anderer und füh— 
len ſich ihr Leben lang beleidigt. 
Sie merfen aarnidht, wie fie fich da- 
durch zu ihren eigenen auch nod) die 
Sünden des Nächſten aufladen, die 
fie gar nicht zu tragen brauchen. Da- 
durch müſſen jo viele doppelt leiden. 
Liebe Seele, jo lange Du noch im- 
mer andere richteit, — ganz einerlei 
ob fie ſchuldig find oder nicht, — To 
lange wirjt Du auch gerichtet wer- 
den, und mit welderlei Maß Du 
miſſeſt, wird Dir gemeſſen werden. 
Dir wird ein voll werüttelt und ae- 
fchüttelt Mai; in Deinen Schoß ge— 
mejjen werden. Barum doc immer 
den Nächſten richten und verflagen, 
wo doch nur dadurch das wahre Glück 
und der bleibende Friede fommen, 
daß das einene Herz erforſcht und 
auf den rechten Wen gebracht wird? 

Ka, unjer böjes Herz will immer 
den Irrweg, und nur Gott fann ihm 
zurechtbelfen. Er tut es aud), aber 
nur, wenn wir uns von feinem Geiſte 
ftrafen laſſen und nicht nur immer 
bon unjerem Nädjiten erwarten, da 
er aeitraft werde. Die Buhe über 
meine Sünde bringt mid) zum Frie— 
den. 

Und unfer Herz iit jo unzuverläſ⸗ 
fig. — Das gilt nad) beiden Seiten 
bin. Johannes ſagt (1. Joh. 3, 20): 
„So uns unfer Herz verdammt, iſt 
Sott größer ald unfer Herz und er- 
fennt alle Dinge.“ Manchmal betre- 
ten wir im Namen Gottes einen 
Weg, der unſerem Fleiſch nicht be- 
quem ift, und wenn wir dann nicht 
im erften Mugenblid erreichen, mas 
wir auf diefem Wege ſuchten, bleibt 
uns ein bitteres Gefühl, das einem 
Verdammen aleich fommt, im Her— 
zen zurüd, und unſer Serz tritt genen 
uns auf ımd ſagt: „Du bätteit das 
nicht tun follen.“ So fann das Herz 
in feinem Gefühl auch das verdam- 
men, was nadı Gottes Willen geſchah. 
Da ailt es, in Gottes Wort nadıfor- 
fhen und Gott im Gebet fuchen, 





da e8 bereitet werde, den guten Sa- denn Gott ift größer als unfer Herz 








und hat mehr Geduld und Ausdauer 
als wir. Er wird uns den Weg zuende 
führen, und wenn wir dann jeine 
herrlichen Ziele jchauen, werden wir 
froh jein, daß wir uns von Gott und 
nicht von unferem eigenen Herzen 
richten ließen. 

Andererjeits jagt Paulus: „Ich 
bin mir nichts bewußt, aber darin 
bin ich nicht gerechtfertigt; der Herr 
ijt e8 aber, der mich richtet.“ Oft 
ſpricht uns unjer Herz frei, wenn 
wir Wege gingen, die leichter waren, 
und auf denen wir vielleicht mit ge- 
ringer Mühe Sieger blieben. Ja, 
dann fühlen wir uns gut, find uns 
nichts bewußt und meinen, nun ſeien 
wir gerechter als alle anderen. Wer 
jein Herz recht fennt, wird ihm ge- 
rade dann mißtrauen, wenn e3 ihn 
frei fpricht; und ganz befonders 
dann, wenn e8 auf andere zeigt: „Die 
jind ſchuld“. Paulus weiß, daß er ſich 
mit feinem Herzen jeden Tag Gott 
jtellen muß, der ihn richtet und ihm 
bejjer als die Gefühle ſeines Her— 
zens jagen fann, was recht und was 
unredht war. Den Reit wird der Tag 
des Herrn offenbaren. „Darum rid)- 
tet niemand vor der Zeit, bis der 
Serr fommt, der aud wird an’s 
Licht bringen, was im Finitern 
verborgen ilt, und den Rat des Her— 
zens offenbaren.“ 

Wir fönnen unferem Serzen nicht 
trauen, —- weder wenn e3 ung ver- 
dammt, noch wenn es ung frei fpricht. 
Darum wendet fich ja auch der 
Plalmfänger. an Gott wegen feines 
unzuberläffigen Herzens. 

„Erforihe mich Gott!" — Gott 
foll mein Werf unterjuchen und mir 
lagen, ob es in Gott getan ift oder 
nicht. „Und erfahre mein 
Herz!“ Gott allein fennt auch die ge— 
beimen Beweggründe meines Han- 
delns nad) welchen diejes mein San- 
deln entweder gut war oder böfe troß 
allen auten Scheins. Denn e3 kann 
fein auf die Dauer gutes Werk aus 
einem böfen Motiv (Beweggrund) 
bervorgeben. 

„Prüfe mid) und erfahre, wie id 
es meine!” — Nimm mein ganzes 
Weſen in das Licht vor deinem An- 
gelicht, und tue alles hinweg, was 
da nicht beitehen fann. Nur wer jo 
iteht, wird den Weg der SHeiligung 
gehen und Gott jchauen. Durch die 
einmalige, grundlegende Buße 
fommt es mit uns zur Belehrung, 
durch die tägliche Buße aber jchreiten 
wir auf dem Wege der SHeiligung 
boran. 

„Siehe!“ — Als die eriten Men- 
jchen geſündigt hatten, veritedten fie 
ſich vor Gott, damit ihre Sünde nicht 
offenbar werde, denn „wer Arges 
tut, der habt das Licht und fommt 
nicht an das Licht, auf daß feine Wer- 
fe nicht geitraft werden. ®er aber 
die Wahrheit tut, der fommt an das 
Licht, daß feine Werfe offenbar iver- 
den; denn jie find in Gott getan.“ 
Auch was wir Böfes getan haben, weil 
uns die Sünde betrog, überraicdte 
oder überwand, jteht uns im Lichte 
der Wahrheit, wenn wir im Lichte 
wandeln, und wird als das offenbar, 
was e3 iit. Siinde. Al3 Sünde wird 
e8 aber auch mwegaetan, ſobald es 
an’s Licht fommt, und der Sünder iſt 
frei und hat Frieden. 

„Siehe, ob ich auf böjfem Wege 
bin!“ — Der Pſalmiſt traut ſich nicht 
nur zu, daß er bieh und da einmal 
in Sünde fallen fann, fondern er 
fennt fich jo aut, daß er fürchtet, er 
fönne fih im Großen und Ganzen 
auf böjem Wege fortbewegen. Gerade 
diefe Selbiterfenntnis und Beugung 
vor Gott iſt ihm immer wieder der 
Sclüffel geweſen, mit welchem er 
fih das Seiligtum wieder erſchloß, 
wenn er einmal von Gott abgemwichen 
war, und diefe bußfertige Gefinnung 
meint das Sendichreiben an die Ge- 
meinde zu Philippi, für die der Herr 
feinen Tadel bat, wenn es von dem 
„Sclüfjel Davids“ fpricht, mit dem 
man aufſchließt, und niemand Tann 
zufchließen. 

„Und leite mid auf ewigem We- 
ge!” — Mein Herz mit feiner Angit, 
mit feinem Zorn und mit feinem Rich⸗ 
ten ijt ein umzuberläffiger Kompas. 
Darum vertraue ich mich der Leitung 
deſſen an, der der Weg, die Wahrheit 
und das Leben iſt, und durd) den man 
zum Vater fommt. 

Unfer Tert iit auf das „Ich“ ein- 
geitellt.. Aber er jtellt unier „Ich“ 


dorthin, mo wir am liebiten nur un- 
fere Feinde würden ftehen fehen, — 
in das Licht, in welchem all unjer We⸗ 
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fen ımd Tun offenbar wird, jei e8 gut 
oder böfe. — Ya, gerade dann, wenn 
es böje iit, damit die Flecken offenbar 
und hinweggetan werden. 

Kennit Du Dein Herz? — Biſt Du 
bereit, mit Deinem Herzen an’s Licht 
zu fommen und Dich von Gott durd)- 
forjchen und reinigen zu lajjen? 

Ueberlaſſe einmal die Sorge um 
Deinen Gegner und Feind Deinem 
Gott. Flucht er Dir, jo ſegne ihn. 
Laß aber einmal Dein eigen Hetz jo- 
redyt von Gott prüfen und läutern, 
jo wirft Du Rube finden. Amen! 
Sacob H. Janzen. 


Cicht und Troſt aus der 
Ofrenbaruna 


(3. B. Epp) 
(Mit der Bibel in der Sand!) 


Stapitel 11. Tas Mejjen des 
Tempels mag gleichbedeutend 
jein mit dem VBerjiegeln (beivab- 
ren) in Kapitel 7. Der Vorhof iit 
verunreinigt von den Heiden, de3- 
halb ausgejchloijjen. Nur wahrer 
Sottesdienit beiteht! 

42 Monate enthalten 1260 
Tage (Vers 2 und 3) und find 
gleich 31, Jahren (Stapitel 12, 10 
—14, u. a. Stellen), welches die 
Zeit des Anti-EChriiten auf Erden 
it. Die ganze Zeit desielben joll 
ja 7 Nabre jein, nad) Daniel. 
Mitten in der Woce, (nad) 31% 
Jahren) wird er (Antichriit) den 
Bund breden mit Nirael, uſw. 
Demnach, und nad) andern Ausja- 
gen der Schrift, jcheint es, als ob 
die eriten 31%, Jahre mehr Frie- 
de (aber der „Falſche“) jein wird, 
wo ſich der Anti-Ehriit erit 'mal 
jo recht feit jeßt, und jcheinbar als 
Engel des Lichts ſich angenehm 
zu machen jucht, um bei den Leu— 
ten Vertrauen zu gewinnen, bei 
joldyen, die das Wort nicht wiſ— 
jen! Er wird mit Iſrael den Bund 
maden und viele verführen 
(Matt. 24). O wie haben wir da 
jet ſchon jo aufzupajien! Der 
Modernismus iit Satans Meiiter- 
ſtück! Eine Scheimwahrbeit, die 
die meiſten Kirchenleute zu ver- 
blenden jcheint! Noch viele andre 
taliche Religionen gibt es heute, 
die der „Wahrheit“ jo ähnlich je- 
ben und daber jo viele verführen. 
Auch der Scheinfriede und anderes 
werfen ihre lange Schatten weit 
voraus, Prüfet die Geiiter! Nur 
das reine Wort vom Kreuz, und 
Erleuchtung durd den Heiligen 
Geiſt. Geiit und wahrer Gottes- 
dienjt werden bewahren vor dem 
Mitichwimmen mit dem Strom 
der Zeit und vor dem Verführt 
werden. Gott gebe uns viel Licht! 

Berje 3—7. An den zwei Zeu- 
gen jehen wir wieder die Gnade 
Softes aud) in allergrößten Ge- 
richtszeiten. Auch find Boten des 
Evangeliums da! Wer dieje 2 
Zeugen find, darüber iſt auch nicht 
Einheit der Erfenntnis. An He— 
noch und Elias wird gedacht, weil 
diefe nicht geitorben find, wie an- 
dre Menſchen. Auch an Mojes 
und Elias denft man, weil die 
Zeichen und Wunder auf fie bin- 
deuten. Auch an Sobannes, den 
Schreiber der Offenbarung, denft 
man. (Rap. 10, 11). 

Doch iit es wieder nicht Haupt— 
jache, wer es iit, das Große iit, 
dab; Gott bis an’3 Ende (ob ganz 
bis an's Ende?), wenn nötig, nod) 
aanz beiondere Boten jendet, die 
zur Buße rufen. Schließlid er- 
ſcheint noch ein Engel: in der Luft, 
der allen das ewige Evangelium 
bringt (Kap. 14, 6). Man merke, 
wie iiberall von Buße die Rede iſt. 
D, die unendlihe Geduld und 
Sitte Gottes! Er möchte alle ge- 
rettet jehen. Mit ganz beiondern 
Kräften rüſtet Er Seine Boten 
aus, je nad) befonderm Bedürfnis. 
Ihre Kraft war in ihrem Munde“ 
— das Wort (1, 16 und 19, 21). 
Säde bedeutet Trauer, Armut, 
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Flucht, uw. (Sad. 4, 36). 
Und alles joll allein durd das 
Wort und den Geiſt Gottes ge- 
ſchehen, nicht durch menſchliche 
Kraft. 

„Wenn es am allertrübſeligſten 
ſcheint, dann iſt's nahe dem Ende”, 
Schmerz, Berfolgung, Schmach, 
uſw., ſind feine böſe Zeichen, ſie 
melden das herrliche Ende an! Bei 
ihm iſt das Ziel beſtimmt, auf 
den Tag! Darüber hinaus wird 
es nicht gehen. Als die Zeit er— 
füllet war (Gal. 4, 4), fe wird 
es wieder ſein. Mehr als töten 
kann uns niemand. 

Vers 7. Erſt vollendet Gott 
Sein Werk mit Seinen Sinedhten, 
erit dann erlaubt Er, daß fie an- 
getajtet werden fünnen. So aud) 
mit uns, uns darf nichts wider- 
fahren, bis Er mit uns fertig ift, 
und etwas zuläht. Gott läht es zu, 
daß die Zeugen Märtyrer werden. 
OD dieie 2 Zeugen nicht viele An- 
bänger und Mitzeugen haben 
werden? Das Wort Krieg deutet 
ſolches an. 

Das Tier aus dem Abgrunde 
wird bier ſchon erwähnt, und doc) 
erjt in Stapitel 13 fiebt es Noban-« 
nes. Was zeint uns dies wieder 
über die Reihenfolge der Ereig- 
niſſe? 

Vers 8. Welches iſt die große 
Stadt? Sie wird verglichen 
(geiftlich) mit Sodom, die Stadt 
der großen Sünde, mit Megupten, 
welches Gottes Volk  zeritören 
wollte, und Aegypten iit wieder- 
um verglichen mit der Welt, die 
Christus gefreuzigt bat. Dann 
deutet e8 auch auf Jeruſalem bin, 
wo (örtlich) Jeſus aefreuzigt wur- 
de. Mag es Babylon fein, wo 
ſchließlich das ganze antichriftliche 
Weltweſen den Hauptſitz finden 
wird? (Kap. 1, 7 und 18). In 
17, 5 beit Babylon ein Geheim— 
nis, das Zentrum der im Gerichte 
jtebenden Welt. Mit einem Wort: 
„Der Sammelplat alles antichrift- 
lihen Weſens und Treibens auf 
der Erde in der Zeit des Endes”, 
Mehr werden wir jett wohl noch 
nicht ausfinden können. Wollen 
nur abjolut dafür ſorgen, dah wir 
nicht zu dem genannten Weltſy— 
item gebören, welches jett ſchon 
ſtark jeiner Konzentration entge- 
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Veſondere 
Vekanntmachung! 


Eine Anzahl Anfrage werden er» 
balten über Haſenfälle Diefea 
fol allen unferen Freunden zur 
Nachricht dienen, daß die Fälle 
bon „Buſh Rabbits“ und „ad 
Rabbits“ eine große Nadıfra 
finden werden mit höheren Prei⸗ 
fen als letztes Jahr. Schreiben 
Sie um volle Auskunft und um 
Shipping Tags.” 

Älle ungegerbten #älle werben 
auch eine arößere Nachfrage fin⸗ 
den zu bedeutend höheren Breis 


en. 

Für einen rechten Handel, ſchik⸗ 
fen Sie alle Ihre rohen Fälle, 
2 Häute, Pferdebaare ufmw. an uns, 
} und werden Sie einer der Taus 
} fenden aufriedenen Berfender. 


AMERICAN HIDE & FUR 
CO. LTD. 

157-159 Rupert Ave, 

i Winnipeg, Man. 
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gen geht. Wer's nur ſieht! 

Vers 9. Wie könnte die ganze 
Welt die beiden Leichnahme ſehen? 
Man denkt an „Televifion“, damit 
fönnte man es heute ſchon jeben. 
Oder, es bedeutet, dal; „Zeugen“ 
in der ganzen ®elt, an vielen Or- 
ten den Wärtyrertod erleiden 
werden. Darum vielleicht heißt es 
auch Krieg (Vers 7). 

Vers 10. Ya, die Welt freut 
ſich, wenn die Ehrijten leiden und 
fterben. „Geſchenke“ — fie werden 
in ihrem Wohlleben gejtört jein, 
und meinen, jetzt jeien fie frei. 
Diejes find Märtyrer der Trüb- 
fal, unter dem Antichrijten, und 
fie werden auch entrüdt. Beim 5. 
Siegel (6, $—11) jehen wir ſolche 
Seelen, die noch auf andre ih- 
reögleihen warten jollten. Das 
find vielleicht diefe, in Kapitel 11. 

Vers 11. Zuerjt leiden, unter- 
liegen, wie auch Ehriftus felber, 
dann ſiegreich auferjtehen, und 
mitherrſchen! (5, 10). Kampf und 
Tod find oft nur furz. 

Vers 13. Manche geben zu, dat 
fie unredht haben, und Gott hat 
recht! Wir wollen jest ſchon Gott 
die Ehre geben für alles! Der Sieg 
über den Satan iſt längit gewon- 
nen, aber das Gericht ift noch nicht 
aufgeführt. Viele werden am En- 
de noch jo weit erwedt, daß fie 
dann Gott die Ehre geben. Ob ih- 
nen das für ihr Seelenheil was 
helfen wird? 

Vers 14. Diefes wird alfo wäh— 
rend der 6. Poſaune fein. 

Vers 15—18. Wieder wird das 
allerlegte Ende angedeutet, und 
bier hat der Seher vieles gefehen, 
das ja nod) vor dem letten Ende 
geichehen joll, und manches, was 
ſchon ins zufünftige Reich gehört, 
und über dasielbe hinaus. Bergl. 
Vers 17 (Schluß) und Bers 18 
mit Kapitel 20, 5 und 11—15, 
u. a. Alſo von Reihenfolge wirf- 
licher Ereignilje fann hier wieder 
faum die Rede jein. 

Vers 18. Des Menihen Zorn 
ift fündig, arimmig, aiftig. Got- 
te8 Born ijt heilig, gerecht und 
notwendig! Der Lohn iſt für alt- 
teitamentliche Propheten und für 
neuteitamentlicdhe Heilige. Richtig ? 

Vers 19. Hier nimmt e8 uns 
wieder in den Simmel, wo die 
nächſte Scene zu jehen iſt (Kap. 
12). Hier werden wir wieder zu- 
rüd geführt in die Zeit der gro- 
Gen Gerihte unter dem Anti- 
Ehriiten. 

Kapitel 12 wird von vielen als 
eins der allerbedeutungsvolliten 
in der Dffenbarung angeſehen. 
Man leſe es mehrmals durch, und 
behalte es! (Kapitel 1, 3). 


Das Beim für harm⸗ 


loſe Nervenkranke 








In letzter Zeit kommen von 
Zeit zu Zeit Artikel in unſern 
Blättern, die auf die Notwendig- 
feit der Unterſtützung unjerer 
Nervenfranfen hinweilen. Es iſt 
das ſehr bedeutungsvoll, denn in 
unserer Zeit nimmt ja die Kriegs— 
lage alle Gemüter gefangen, ſo 
dab eine Zeitlang diefe Beitre- 
bung unferer Konferenzen ganz 
in den Sinterarund gedrängt 
fhien. Oft fragte fich das für den 
Zweck einer Gründung eines Hei- 
mes für harmloſe Nervenfranfe 
gewählte Komitee, ob e8 möglich 
wäre, in diefer Zeit audy dieſe 
Trage zu fchieben, aber immer 
wieder wurde darauf hingewie— 
fen, dal; gegenwärtig jo große An- 
forderungen an uns aeitellt wer- 
den: Kriegsanleihen, Mennoniti- 
fches SHilfswerf, die verjchieden- 
ften Rolleften und wieder Kollef- 
ten, jo daß das Komitee in jeiner 
ibm zugedadten Arbeit etwas 
nachließ. Ob es recht war? — 
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Ich glaube nicht, denn Pflicht ijt 
eben Pflicht, und ijt dem Komitee 
die Arbeit aufgetragen worden, 
dann hätte e8 arbeiten jollen, un— 
befümmert um die Erfolge. Viel- 
leiht waren aud die Mitglieder 
dieſes Komitees zu jtarf auf an- 
deren Linien beihäftigt, jo daß 
fie ihrer Pflicht nicht gut nachkom⸗ 
men fonnten. Doch wir wollen 
nicht. die Schuld juchen, jondern 
wir wollen mit neuem Mut an die 
Arbeit gehen. 

Was iſt num auf diefer Linie 
gearbeitet worden? Die Frage der 
Gründung eines Heims für harm- 
Iofe Geiitesfranfe ift ja nicht neu, 
fondern jchon mehrere Jahre auf 
den Konferenzen verhandelt wor⸗ 
den. Es iſt ein Plan ausgearbei- 
tet worden und den Konferenzen 
vorgelegt worden und ud) für gut 
befunden worden. Eine Anitalt 
wie „Bethania“ bei Einlage auf- 
zubauen iſt ja vorläufig unmög- 
lih, und deswegen wollen wir 
flein anfangen, um dann, fo der 
Serr will, wenn die Mittel e8 er- 
lauben follten, das Werf aufzu- 
bauen. Zu diefem Zweck follte eine 
feine Farm mit entiprechenden 
Bauten in der Nähe einer größe— 
ren Stadt, laut Konferenzbeſchluß 
Winnipeg, Man., erworben wer- 
den, damit, wenn notwendig, die 
entiprechenden Aerzte leicht zu Ra- 
te zu ziehen wären. Hier nun in 
der Stille, in Gottes freier Natur, 
unter fahfundiger Aufficht war 
ein Heim gedacht, wo die Kranken 
Verpflegung und Behandlung 
fänden, wo unferer mennoniti- 
ichen Eigenart, unferer ®lauben®- 
itellung und Sprade Rechnung 
getragen werde. Diefe Farm it 
geplant, um den Patienten, die ja 
in den meiiten Fällen förperlich 
aefund find, entiprechende leichte 
Beihäftigung zu verichaffen. 
Wenn dann nod) die richtige See- 
lenpflege dazufommt, jo dürfen 
wir die berechtigte Hoffnung he— 
gen, mand) ein wertvolle8® Men- 
ihenleben wieder geſund in den 
Kreis der Familie und Geſellſchaft 
zu führen. Natirli handelt es 
fih nicht um tobſüchtige oder ab- 
folut ſchwere Fälle, die auch fer- 
ner den jtaatliden Anitalten 
überlafien werden miüljjen, da 
für fie die Behandlung, Berpfle- 
gung uſw. fpezielle Kräfte und 
Mittel beaniprucht, die uns heute 
noch nicht zur Verfügung jtehen. 

Des öfteren bat ji) das Komi- 
tee die Frage vorgelegt: „Sit es 
wirklich notwendig, eine eigene 
Anitalt zu haben?” Bon verfdie- 
denen Seiten hat man uns auf- 
merkſam gemadt, wie gut doc 
die jtaatlichen Anftalten ausge- 
baut jind und dab die Kranken 
dort alles finden, was fie brau- 
chen. Wir hegen alle Achtung vor 
diefen Anitalten, die wirfliche Se- 
gensitätten für manden Kranken 
find, leider aber find fie fo über- 
füllt, da fie eigentlih nur die 
ſchweren Fälle übernehmen Fön- 
nen. Faſt überall, und wir find 
mit einer ganzen Anzahl von An- 
ftalten befannt, haben diefelben 
bis über 100 Patienten mehr, al 
eigentlih Raum ijt. Da ijt es fein 
Wunder, wenn für die Sarmlofen 
fein Raum ift. Und doch foll auch 
für diefe Armen unbedingt Raum 
aeihaffen werden. Wie leiden fie 
oft in ihrem Familienfreife, wo 
man ihnen beim beiten Willen 
nicht die entiprechende Behand» 
lung zuteil werden laffen fann! 
Wie leiden oft die Familien, die 
ſolche Lait zu tragen haben! Und 
da diefe Zuitände anftedend find, 
jo iſt e8 zur fchreienden Notiwen- 
digkeit aeworden, dab etwas für 
dieje Kranken aetan wird. Diefes 
in Betradyt gezogen, würde man 
uns auh in Regierungskreiſen 
nicht bemißtrauen, daß e8 fich wie- 
der um eine mennonitifche Eigen- 
brödelei handelt, im Gegenteil, e8 
würde als eine. Entlaftung der 
ftaatlihen Anftalten angefehen 
werden. Und das befonders, wenn 
wir nicht von Anfang an auf einen 
„Brand“ oder Regierungsmitbilfe 
refleftieren wollten, fondern wirf: 
lich aus ımiern Mitteln die An- 
ſtalt unterhalten. 

Sollten wir nun mit der Seit 
fo ein Seim für harmloſe Nerven- 
franfe ins Leben rufen fönnen, 
jo jind wir der feiten Zuverſicht, 


dag uns auch das notwendige 
Priegerperjonal zur Berfügung 
jtehen wird. In Winnipeg, da die 
Anſtalt in der Nähe diejer Stadt 
gedacht ift, jtehen vorläufig auch 
eine Anzahl von Nervenärzten 
zur Verfügung, bis fid) das Werf 
fo entwidelt hat, daß wir einen 
eigenen Nervenarzt anjtellen fön- 
nen. In den jtaatlihen Anitalten 
befinden fich gegenwärtig über 
20 Kranke von den Neueingewan- 
derten. Bon den Alteinheimijchen 
jtehen uns feine Daten zur Ber- 
fügung, dod) wiffen wir, daß auch 
aus diefen Kreifen eine ganze An« 
zahl dort untergebradjt ijt. Außer 
diejen find mehr, als die Deffent- 
lichkeit ahnt, in den Familien, die 
nit Aufnahme finden ſönnen, 
oder fie werden aus Mangel an 
Geldmitteln zu Haufe gehalten. 
Befonders betrifft diejes die harm- 
lofen Kranken. 

Wieweit find num die VBorarbei- 
ten gediehen? Wie ſchon oben be- 
merft wurde, dann fönnen wir 
heute nod feine Anitalt aufbauen, 
dazu fehlen uns die Mittel. So 
fammeln wir nun einen Fond 
durch freiwillige Spenden und 
Beiträge, bi3 wir an die Verwirk— 
lihung diefes Planes gehen fön- 
nen. Wohl zwei Nahre nad) ein- 
ander wurde von den Konferen- 
zen beitimmt, jährlich eine Kollek— 
te in den Gemeinden für diefen 
Zweck zu ſammeln. Das ift aud) 
zumeiitt in Manitoba geichehen, 
doch find auch aus amdern Pro- 
pinzen ſchon ſchöne Spenden ein- 
aefandt worden. Sasfatdıewan, 
das jahrelang von jchwerer Dürre 
und Mihernten heimgeſucht wor- 
den, iſt nicht befonders bearbeitet 
worden. Alberta und Britiſch Eo- 
lumbia, als weit abgelegen, jehen 
vielleicht weniger die Notwendig- 
feit diefer Anitalt für fie perjön- 
ih in Manitoba ein und würden 
diefelbe Sicherlich näher zu ihnen 
mwünfchen. Im vorigen Frühlinge 
arbeiteten zwei Reifeprediger in 
Manitoba fpeziell in diefer Frage, 
indem fie die Gemeinden bejud)- 
ten, das Wort verfündigten und 
verfuchten, das Intereſſe für die 
Sache zu mweden und zu pflegen. 
Sleichzeitig nahmen fie dann aud) 
die Rolleften in Empfang für die- 
fe Anitalt. In diefem Winter iſt 
leider nod nichts getan worden. 
Sier Tiegt die Unterlaſſung des 
Komitees. Es iit in diefem Win- 
ter doch recht viel Bargeld bei un— 
fern Leuten vorhanden geweſen, 
und es hätte die Aufforderung 
ergehen laſſen follen, die von den 
Konferenzen bemwilligten Stollef- 
ten zu jammeln. Aber beffer ſpät, 
al8 gar nicht. Deshalb möchten 
wir mit diefem dringend die Ge— 
meinden bitten, es doch jet noch 
tun zu wollen. 


Wäre unfer Volk, nicht nur die 
Gemeinden, die zu ein und der- 
felben Konferenz gehören, ſich 
wirklich einig, indem man ſich mit 
5 Cents monatlidy pro Berfon von 
16—60 Jahren beiteuern Tiehe, 
dann wäre ja die Sache länaft in 
voller Arbeit, dann hätten wir die 
entiprehende Farm, Gebäude, 
Pfleger und eine große Anzahl 
bon Patienten. So jedodh, da wir 
auf die freiwillige Wohltätigkeit 
angewiefen find, müfjen wir Iang- 
fam vorgehen und warten, bi3 ung 
die notwendigen Mittel zufliehen, 
um dieles jo nötige Heim zu orga- 
nifieren. Doch wer langſam fährt, 
fommt auch zum Biel. Wir wollen 
auch diefe Wartezeit aus Gottes 
Sand nehmen, wiſſend, daß War- 
tezeiten ſtets Segenszeiten find. 
Wir bören nicht auf zu beten und 
zu hoffen, daß der Serr unſerm 


es». 


Volfe doc dieje Anjtalt jchenten 
wird. 

Wir möchten uns hiermit nod) 
einmal befonders dringend an die 
Gemeindeleiter wenden und fie 
herzlich bitten, doc eine Samm- 
lung nody in ihren Gemeinden 
veranitalten zu wollen. Alle 
Sammlungen wolle man an den 
Kaſſierer des Komitees Peter J. 
Dyd, Bor 2, Starbud, Man., 


einjenden. 
Das Komitee. 
Mr — 


Etwa 


zu dem Beriht vom „Heim für 
unfere harmlojen Nervenkranken“ 
in der Mennonitifhen Rundſchau 
Nr. 16 vom 11. März 1942. 

Sch Endesunterzeichneter, als 
proviforiiher Kaſſenführer aller 
bon den verfchiedeniten mennoni- 
tifhen Gemeinden in Canada ein- 
fommenden Spenden für die jeit 
1937 projeftierte Rervenbeilan- 
jtalt für harmloſe Kranke, habe 
den Bericht von meinem Freund. 
9. Wiebe in Bineland,, Ontario, 
mit großem Intereſſe gelejen. Ich 
fenne Wiebe perfönlich aus unſerm 
nemeinjamen KHeimatsdorfe La— 
defopp an der Molotichna, Süd- 
Rußland, und hatte ım Juli 1941 
gelegentlih meiner Bejuhsjahrt 
nad) Ontario audy die Freude, 9. 
Wiebe in feiner Wirtichaft, wenn 
aud nur flüchtig, ſehen und jpre- 
den zu dürfen. Er mähte gerade 
mit dem Selbitbinder ein Fleines 
Geritenfeld, das aber lange nicht 
fo groß war wie viele hier in den 
weitlihen Prairieprovinzen. Sei- 
ne und feiner rau anvertrauten 
Pflegebefohlenen hatten wohl auch 
alle, ſoweit fie dazu fähig waren, 
ihre Arbeit zu tun. Sch glaube, es 
wäre wohl von allgemeinem \n- 
terejje, wenn Freund Wiebe öf- 
ter8 mal in unfern Blättern über 
das Leben, Treiben und Schaffen 
— aud der nod etwas arbeits- 
fähigen Kranfen — Sorgen und 
Mühen in ſolchem Heim berichten 
wollte. Solches würde unbedingt 
das Intereſſe fiir dieie entichieden 
aottwohlgefälide Sache mehr 
weden. Das Bewußtſein in un— 
ferm Volke, daß wir alle zulam- 
men ein ſolches Heim für harm- 
loſe Nervenfranfe und Epileptifer 
unbedingt brauden und auch mit 
Gottes Beiftand mit der Zeit 
arinden und unterhalten fünnten 
bei etwas gutem Willen, Opfer- 
freudigfeit und friedlihem Zu— 
fammenarbeiten iſt zwar jchon 
mehr oder weniger da, aber das 
Intereſſe dafür ift wohl noch nicht 
genügend gewedt. Da fehlt noch 
biel unter den Leuten in allen 
mennonitifhen Gemeinden aufzu- 
flären und um Spenden zu iver- 
ben. 

Da aber die brieflihe Werbear- 
beit, wie 3. ®. Briefe an die Ge— 
meindeleiter, wohl oft eine fchwa- 
he Wirfung bat, wie märe e8, 
wenn die Prediger öfters mal an 
Hand der Berichte des Komitees 
in Sachen der Gründung eines 
Heims für harmlofe ®eiftesfran- 
fe, wie folche in den legten 4 Rahr- 
bücern der Allgemeinen Sonfe- 
renz zu finden find, in deren Be- 
fig wohl alle Prediger fein dürf— 
ten, arimdlihe Aufflärung ver- 
ſuchten zu geben fiber die Frage: 
„Sof ich meines Bruders Hüter 
fein?” denn dieſe „Aermften un- 
ter den Armen“ find doch auch 
unfere Brüder. Wie märe e8, 
wenn auch im „Der Bote”, „Men- 
nonitiihe Rundſchau“, „Steinbad) 
Roit“ und andern mennonitiichen 
Mlättern diefe erwähnten 4 Pe- 
richte des Komitees oder wenig- 





Arzt und Ghirurg 


Telefon: ice 23 663 
—— 34 222 


Empfangsſtunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 








BAPTIST MISSION 
REST HOME « 
Minitonas, Manitoba. 


Unfer Erbolungsheim bietet 
Es Hilfe chroniſch Kranken, 

und NRubebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern» 
de fönnen ihr ftem auffri⸗ 
fen und Jahre des Wohlbe- 
findens weiter leben. Wir ba- 
ben im Heim Licht Bun. 


und andere SHilfsaparate jo= 
wie bomäopathiide Hausmittel 
zur freien Benugung. 


af 3— wir un⸗ 

ro rei. 

* Dirs. J. Luebed, 
Superintendent. 
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Lungen⸗, Muͤcken⸗ 





Erna Hartman 
Electrotherapiſt 


Mit einer Ausbildung in Hoſpitälern in Deutſchland, Manitoba { 
und Britifch Columbia, habe ich meine Praxis in den fich immer ftärler 4 
behauptenden vericdhiedenartigen eleftriiden Behandlungen aufgebaut. 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen fich in Fällen von: 
Glicderläbmung, Kerven- und KRopfichmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Qum- 
bago), chroniſche Stuhlverftopfung, Magen-, Nieren: und Blafen-Er- 
franfungen, Schlaflofinfeit, Frauenkrankheiten und anderen chroniſchen 
Leiden. YAuögeftattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigkeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


und Nierenfell-Entändungen, Aſthma, 
chitis, Geſchwüre aller Art können in furzer Zeit acheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 


beumatismus, 


Bron- 
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itens der Bericht aus dem legten 
Jahrbuch 1941 Seite 58 mal ge- 
bradht würde? Oder würde auch 
dieſes vergebens fein, und die 
Spenden nicht reicher fommen als 
im vorigen Jahr 1941? 

Im Laufe des vorigen Jahres 
find an Spenden bei mir eingegan- 
gen $265.50; davon von 3 Frau- 
en-NRähvereinen: $50.00, $10.00 
und $5.00. Die werten Yrauen- 
Nähvereine habens jegt wohl drod 
mit Arbeiten fürs Rote Kreuz 
oder fürs Zentrale Mennonitiiche 
Hilfskomitee. 

In dieſem neuen Jahr ſind bis 
jetzt noch nur $10.00 eingefom- 
men. Im Vergleich zu den fürs 
„Heim“ in PBineland, laut obig 
erwähntem Bericht eingefomme- 
nen $391.69 doch eigentlid etwas 
wenig. Hätte nur noch zu beridh- 
ten, daß bis heute in der Canadian 
Bank of Commerce deponiert und 
fonftwo hinterlegt find $1345.87. 

Wenn es nicht bald beſſer fommt, 
fann ich womöglich mein fo wie jo 
ſchon nur Fleines und dünnes Kaj- 
ſenbuch und das ebenfalls winzige 
Quittungsbücdjlein vollends zu- 
flappen und als proviforifcher 
Kaffenführer refignieren. 

P. J. Dyd, 
Starbuck, Man. 





Tabor College 


Werte Bundesgeſchwiſter: 

„Schmecket und ſehet wie 
freundlich der Herr iſt, wohl dem 
der auf Ihn trauet.“ Die Freund- 
lichkeit des Herrn zu den Men- 
ſchen wird ja eigentlich erſt ans 
Licht kommen, wenn Chriſtus 
wird offenbart werden, und wenn 
wir die Ereigniſſe und Erfahrun- 
gen hier auf Erden im Lichte Sei- 
ner $Serrlichfeit werden prüfen 
dürfen. Aber dennod) werden wir 
Ihon bier auf Erden täglich ge- 
wahr wie freundlidy und liebevoll 
der Herr iſt. 

Die Leidenswoche des Herrn 
Sefus ift, erinnernd, wieder da. 
Es Toitete Sein Bluten, Sterben 
und Auferjtehen, um uns Men- 
ſchen vom Berderben zu erlöjen. 
„Deine Wunden, Deine Wunden, 
Herr Jeſus“ jagt ein Dichter, „die 
tief finitre Wunden, die fagen von 
dem Opfer, dab uns von Sünde, 
Tod, und Hölle frei gemadt. Die 
binden Dich einft für ewig an alle, 
die deine Gnade rühmen. Reine 
Madıt kann diefe Bände zerreißen, 
feine Zeit die Narben verwijchen.” 
Er jtarb um uns das Leben zu 
geben. Sa, Er ijt das Leben, und 
in Ihm leben auch wir, deshalb 
rühmen wir feinen Namen in die- 
fer Dfterzeit. 

Sn der Schule hat Er uns auf 
Seinen Händen getragen, und wir 
haben diefe Tatfache nicht vor den 
Geſchwiſtern gerühmt, obzwar das 


A. Bubre, 


bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nacdlakfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
| Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
) 1 
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| Dr. 5. €. Epp 
Zahnarzt 
Telefon: Marine 4652 


\ 324 Vancouver Block 
| Vancouver, B. C. 
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zweite Semeſter bald halb um iſt. 
Ihm ſei die Ehre. 

Das Schultomitee hatte um 
Weihnachten ſeine jährliche Si— 
gung. Alle Giieder. außer Bruder 
J. ©. Wiens, waren zugegen. Die 
Sache der Schule iſt wieder vom 
Komitee für das kommende Jahr, 
das am 1. Juni 1942 anfängt, 
geordnet worden. Das Berwal- 
tungsfomitee in der Schule bleibt 
fo wie im vorigen Jahr, außer 
dab Br. P. E. Schellenberg an- 
ftatt Br. A. €. Nanzen, die Lei— 
tung übernimmt. Das dritte 
Glied, das mit den zwei oben ge- 
nannten in diefem Komitee dient, 
iſt Bruder P. R. Lange, der auch 
gleichzeitig Dean der Bibelabtei- 
lung ift. Des Raumes halber fön- 
nen die Namen der andern Lehrer 
und Beamten der Schule und der 
anderen Zweige, jo wie Biblio- 
tbef,, Mufeum, Buchhandel, Koit- 
haus, Mölferei und Yarm, nicht 
alle hier angegeben werden. Es 
dürfte bier aber doh erwähnt 
werden, da an Bruder R. C. Sei» 
bel der Ruf erging, um im zwei— 
ten Semeiter als Zehrer an ber 
Bibel-Fafultät zu dienen. Weitere 
Information wird aber im neuen 
Katalog ericheinen. Der Katalog 
wird an alle geichieft werden, die 
darum bei uns anfragen. 

Die Schüler diejes Jahres fom- 
men von den Staaten Kanjas, 
Oklahoma, Texas, Nebrasta, 
Minnejota, Nord Dakota, Monta- 
na, California, Oregon, Britiih 
Columbien und Saskatchewan. 
Sie vertreten die folgenden Kon— 
ferenzen: Mennoniten Brüderge- 
meinde, Evangeliih Mennoniten 
Brüdergeeminde, Krimer Menno- 
niten Brüdergemeinde, Mennoni- 
ten ®emeinde, Kleine Gemeinde, 
Baptijten Gemeinde, Evangeliiche 
Gemeinde und United Brethren. 
Die Beteiligung in den Slaffen 
der verichiedenen Abteilungen it 
gut. iDe Zahl der Schüler iſt eine 
etwas höhere als im vorigen Jahr, 
obzwar die der meiiten Colleges 
des Krieges wegen bis zu 20 Pro— 
zent geſunken iſt. Nur vier der 
männliden Studenten find wäh— 
rend dieſes Schuljahres in den 
Civil Dienft eingezogen worden. 
Möchte der Herr Gnade - verlei- 
ben, daß alle die in der Schule 
lernen, wie auch alle, die in den 
Regierungslagern arbeiten, niüß- 
lihe Bürger und treue Knechte 
®ottes werden. 

Mit herzlichen Oſterwünſchen an 
alle Gemeinden, Geſchwiſter und 
Schulfreunde, und Euch das Werf 
der Schule, Tabr Coflege, zur in- 
nigen Firrbitte empfehlend. 

Euer Diener, 








A. €; Janzen. 


Der Chrift in der Welt... 
(Schluß von Seite 1.) 


fer Seite hin gefündigt morden. 
Man meint man muß mitmaden, 
man muß nicht Aufſehen erregen. 
„Eine Schwalbe madt feinen 
Sommer”, uſw. „Es iſt eben fo 
in diefem Lande und du alleın, 
oder beſſer wir allein, werden dod) 
nicht8 dagegen ausrichten“. Das 
find fo die landläufigen Ausreden. 
Aber die taugen nichts. Hätten 
die eriten Chriſten jo aedadıt, 
wahrlich fie hätten die Welt nicht 
überwunden. Sier joll der Ehriit 
zeigen wes Geiſtes Mind er ilt. 
Es ift niemals aut zu heißen, wenn 
Menſchen, die fih wahre Chriſten 
nennen, ohne weiteres in die Tanz⸗ 
ballen, die öffentlihen Badepläte, 
wie wir fie in unſerer Nähe ha- 
ben, mit ihrer ſehr zweifelhaften 
Moral, die Kinos und andere 
Pläte geben, wo man nicht ficher 
it, ob Jeſus auch würde mitgehen, 
oder e8 auch nur billigen. Es jcha- 
det dir das eine Mal vielleicht 
nicht, aber andere ſchauen auf ıum3 
und werden irre an ım3 und an 
dein was ſich ſchickt und micht ſchickt 
für einen Ehriiten. Der Chriſt iit 
eben nicht „von der Welt“ und 





mu ſich deswegen auch von der 
Welt unbefledt halten (Saf. 1, 
27). Das fann er aber nicht aut, 
wenn er überall mitmadt. Soll 
id) noch etwas von der Mode ja- 
gen? Paulus hat es gewagt und 
der Prophet Jelaias tat es. Was 
mit Baulus geworden ijt weiß ich 
nit, Jeſaias aber foll zeriägt 
worden jein. Was mit mir paffie- 
ren wird, weiß ich auch nicht, aber 
ic will e8 trog dem wagen aud) 
hierüber etwas zu jagen. Es ijt 
durhaus zu veriverfen, wenn 
Ehriften alle Moden mitmachen, 
wenn fie meinen, daß fie jo weit 
gehen können, daß fie jelbit Lippen 
und Gejicht färben. Es ijt jam- 
merjchade, dab das auch in unfere 
Kreife immer mehr Einlaß findet. 
Gottlob, e8 gibt immer noch viele, 
die nicht mitmachen. Man findet 
fie überall auf den Straßen, in 
den Handlungen, in den Kanze⸗ 
leien und ganz befonders viel noch 
unter unferem Bolt, die auch hier- 
in ein Hares Zeugnis dafür able- 
nen, da der Chrift wohl in der 
Belt, aber nicht von der Welt ift. 
Es ijt ungemein ſchwer hier und 
auch in den andern Stüden die 
rihtige Grenze zu treffen. Die 
aber mit aanzem Ernit bemüht 
find mit hörenden Ohren zu bö- 
ren und ihm, unferem Meiiter, 
ichlicht zu folgen, die merden fie 
finden und werden gerade in der 
Nachfolge die Erfahrung madıen, 
daß der Chriſt nicht von dieſer 
Welt iit. 

Gerade die treue Nachfolge 
bringt es mit fi, daß der Chriſt 
bald bier, bald dort nicht mehr 
hineinpaßt. Er wird der ®elt, der 
—— Welt, ungemüt- 
lich. Man will ihn los fein. Seine 
Gefinnuna, fein Benehmen jtraft 
fie. Das Wort Jeſu wird wahr: 
„Wäret ihr von der Welt, jo hätte 
die Welt das Ihrige lieb. Weil ihr 
aber nicht von der Welt feid, jon- 
dern ich habe euch aus der Welt 
ermwählt, haft euch die Welt“ (Joh. 
15, 19). Das beite Zeugnis aber 
dafür, daß der wahre Ehriit nicht 
von der Welt iit, iſt die Liebe, die 
unaefärbte Bruderliebe. „Macht 
keuſch eure Seelen im Gehorſam 
der Wahrheit durch den Geiſt der 
ungefärbten Bruderliebe und ha— 
bet euch untereinander inbrünitig 
lieb aus reinitem Herzen“. So 
mahnt der Apoſtel Petrus. „Seht 
wie fie einander lieb haben“, io 
jagen die Heiden. „Daran wird 
jedermann erfennen, daß ihr meine 
Jünger jeid, fo ihr Liebe unterein- 
ander habt”, jagt Jeſus Chriſtus, 
unjer Herr. 

Wo wirflih wahre Bruderliebe 
berricht, Bruderliebe, die immer 
das ewige Ziel im Auge bat, da 
leuchtet’ 8 am eriten in alle Welt 
binein: Per Christ in Nor Matt 


aber nicht von der Welt.“ 
Ein groes Unglück. 


Freitag, den 27. on 27. März begaben 
wir uns auf die Reife von B. E. 
nad) Alberta, um dort uniere I. 
Kinder zu befuchen. Sonnabend, 
den 28. März jpät abends kamen 
wir, von Gott bewahrt, nad) Na- 
mafa zu unjeren Kindern John 
Siemens. Nachdem wir eine jchöne 
Nachtruhe genoſſen, fuhren wir 
zur. VBerfammlung, um mit den 
Geſchwiſtern am Ort gemeinfam 
uns an Gottes Wort zu erbauen. 
Am Nachmittag befuchten uns die 
Geſchwiſter Aron A. Tömfen "und 
mein Neffe David Siemens, der 
bier die Hochſchule bei Namafa 
beſucht und bei Aron A. Töwſen 
fein Heim hat. Er wird von den 
Seichwiitern als Kind im Haufe 
geliebt und gepflegt. In freien 
Stunden ift er behilflih in der 
Wirtſchaft. Nachdem wir noch ein 
Gotteswort geleſen und uns erbaut 
hatten, befohlen wir uns der Gng- 
de Gottes und die Geſchwiſter fuh- 
ren nad) Haufe um das Notwen- 
dige zu beiorgen. Schweiter Töws 
Ichüttet etwas Kohlen auf die Glut 
im Kochherd, und folgt Br. Töws 
und dem David in den Kuhſtahl 
um etwas melfen zu helfen. Br. 
Töws geht nod) einmal zurüd in’s 
Haus, es iſt alles in Ordnung und 
geht wieder zurüd in-den Stahl 
um die Schweine zu füttern. Nach 
etlihen Minuten ſchaut er aus 
dem Stall und fieht eine ſchwarze 
Rauchwolke aus der Küche auf- 
jteigen, im Nu itand das ganze 
Haus in Flammen. Man verfuchte 
noch durch Einſchlagen einiger 
Fenſter in's Haus zu kommen, 
aber es war des Rauches wegen 
unmöglich hinein zu kommen, um 
noch etwas zu retten. Man ſtand 
machtlos dem verheerenden Ele— 
mente gegenüber, und nach ganz 
kurzer Zeit waren Geſchwiſter 
Töwſen und der David ohne Ob— 
dach, ohne Kleider und ohne jeg- 
lihes Sausgerät. Es muß erfah- 
ren werden um mitfühlen zu kön— 
nen, aber Teilnahme an in Triib- 
ſal verjegten Geichwiitern bewei— 
ſen, iit eine Erauidung für die 
Betroffenen. 

Bruder Aron VA. Töws iſt vielen 
noch von Rußland befannt und 
zum großen Segen gewejen. Auch 
hier in Canada bat der Serr den 
[. Bruder jchon viel brauchen fün- 
nen. Hier am Ort ilt Bruder Toms 
gegenmwärtia und auch Schon Seit 
Jahren Prediger und Leiter der 
Ev. M. B. Gemeinde. Geichm. 
Töwjen haben vielen Xiebe in ih— 
rer Umgegend bewieien. Heute 
aibt der Herr uns die Gelegenheit 
diefe Liebe praftiich zu eriwiedern. 


MAne Arm Sor*- Ann Moichmiitoen 














Ein Bild aus einem canadijcyen Park im Winter. 
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Beiondere Gelearnheit in der Oſterzeit 


Um mit Ihnen befier befannt zu 
werden, bieten wir Ihnen zwei 
Usren, mie abgebildet, mit je 15 
Steinen, in gelb Gold, garantiert 
guter Qualität, mit dem regulä- 
ten Preiſe von $18.50 je für nur 
$12.95 an. 

































Kaufen Sie jebt, denn fol 
eine Gelegenheit werden Sie faum 
wieder erhalten. 


Dieſes Angebot ift nur bis zum 
15. April 1942 gültig. 


Independent Jewellers 
(John Epp, Eigentümer) 


593 Notre Dame Ave, 
Winnipeg, Man. 































Achtung! Deutiche Baumſchule! 


Arten der erg Yepfel und Erabs für nur 25c pro Baum. 
Renheiten von Aepfeln, Pflaumen und Birnen und andere zu möglichit 
billigen Breifen. Alle Bäume verädelt, nicht „Seedlings.“ Vorzügli⸗ 
= iefige Arten, von Stachelbeeren, Curants, neun Arten bon Him—⸗ 

beeren, Vladbeeries, Erdbeeren und andere. Wreislifte frei. 


Diit jedem 10-Bäume-Order — ein Apfelbaum frei! 


FRIESEN’S 


NURSERY 


Box 33 P. O. Morden, Man. 













































Baus zu verlaufen. 
5-Bimmer-Haus mit Glasveran- 
da und „Bad Shed“ auf 186 
Stuart Street, nahe bei Bortage 
Ave. Nachbarn find Mennoniten. 
Um nähere Ausfunft wende man 


ih an: 
PB. P. Bargen, 
Headingly, Man. 


Su verlaufen 


Ford Coach, Model A—81, in 
guter Ordnung, kürgzlich durchge⸗ 
arbeitet, vier gute „Tires“, nur 
500 Meilen gebraudt.. Um näbe- 
re Auskunft wende man fi an: 


3% Klaſſen, | 
540 Bannatyne Ave., Winnipeg 








































































































mit feinem Troſte nahe fein. au verkaufen. 
Grüßend verbleibe ich Euer * 
— Wünſche meinen Dampfleſſel zu 
Mitpilger nach Zion. verfaufen, ſelbiger iſt in guter 
9. K. Siemens. Ordnung und geeignet für eine 
Heizanlage. 
z Anfragen bitte zu richten an: 
Adrefjenveränderungen. Holland Flonr Mi, 
R ; Holland, Man. 
Früher: Holmfield, Man. 
Sept: Steinbach, Man., 2 
. $. Unger. 
Em DAS SEXUELLE 
* * © PROBLEM 
Früher: Herbert, Sask. 
Jetzt: Swift Current, Sast. ‚ap een 
Mrs. Marg. 3. Quiring. ? 
Zu beziehen bon: 
— * * zum S._ Janzen, 
Früher: Starbud, Man. A Re 
Jetzt: Headingly, Man. > 
3. P. Fröfe. Preis 35 Gents, portofrei. 
— * * 


Jetzt iſt mein 
„Bibelitudium für 
das Heim“ 
in Deutfch oder Englifch, der ganze 


83-jährige Kurſus zu haben für 50«, 
(Früher $1.00 für ein Jahr) 


Früher: Gretna, Man. 
Jetzt: Winfler, Man. 
B. B. Thiehen. 
* x % 


Früher: R.R. 1., Brandon, Man. 
Segt: Bor 361, Brandon, Man. 


Gott allein weiß, wie lange wir no 
8 
Mr. 3. Daniels. bie volle Freiheit geniehen I 

* * * Drum wollen wir uns jett in Gote 
a J tea . Da 
‚Früher: Newton Siding, Man. B. Gpp, Vibellehrer, 
* 2 4 ' 
Jetzt: Vineland, Ontario. 


Rev. J. A. Derfien 415-E- "sth St., Newton, Kans, 
Rev. 3. A. 
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—* Gin befonders wertvolles illu⸗ | 
- ftriertes Büchlein ift heraus 

negeben von The North Weit 


* Line Elevators Aſſociation, nm 
ir; dem Farmer zu 


helfen, bie 
Y, Frage des Unkrauts zu über— 
wältigen. 
A} Die Farmer fünnen ein Erem 
An plar des Büchleins frei erhal 
al * ten, wenn sie fih an ben 


l „Sederal”: Agenten wenden 


ol ' 
Em. 














Obitbaume zu verkaufen 


Allen Gartenliebhabern diene zur Nachricht, daß ich wieder eine | 
große Auswahl der beiten, erprobten Sorten DObjtbaume, Johannes-, 
Stachel», Him⸗ und Erd-Beeren und Zierfträucher babe. 

$ 


Meine Gärtnerei iſt vom Inſpektor des Manitoba Department 
of Agrienlture umterfucht und vollitänd ig ttanfheitöfrei befinden, wor: 
auf ich ein Gertificat erhalten habe. Es m Wert, wenn inan 
gejundes Material pflanzt 


bon groß 
Preisl . frei 


MOUNTAIN NURSERY 
P. I. Giesbrecht, Prop. 
R.R, 1 Box 36 Morden, Man. N 

















—— “ 

















Seite 6. 
= 














Dennoch! 








Die Geſchichte eines glüdlihen Lebeus. 
von Helma von Hellermann. 
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(Hortjegung) 


Die junge Frau legte die Feder 
bin, lädelte voll verjonnenen 
Glücks in den hellen Sonnenſchein, 
der warm und golden wie ein Se- 
gen über dem Xande lag, das jid) 
in weiten hügeligen Wellen bis 
zu den Firgen des Santa-Lucia- 
Gebirges Hindehnte. Links von der 
Landſtraße, die nad! San Luis 
bispo ‚führte, wogten unüberſeh— 
bare Felder erntereifen Weizens 
im leichten Morgemvinde. Silbern 
gleißte und funfelte das ſchmale 
Band des Santa-Margarita-Fluj- 
fes herüber, der die berühmte 
Rancho gleihen Namens vom 
Bordichen Beſitz trennte. An jeinen 
Ufern weideten Herden, wie heile 
Punkte hoben ſich die einzelnen 
Tiere vom Grin der Grasflächen 
ab. Gen Diten zu, wo Gerald Xees 
Rand) begann, unterichied das 
Auge deutlich einige Reiter. Nun 
wendete einer fein Pferd, galop— 
pierte zurüd. Es würde noch eine 
ganze Weile dauern, bis er das 
Haus erreichte, die Flare Sichtig— 
feit der Luft täuſchte größere Nü- 
be vor. Aber Renate Bord erfann- 
te Pierd und Reiter. 

Sie Stand an der Holzbrititung 
der Veranda, hielt mit einer Sand 
eine fürwitzige Nofenranfe beijei- 
te und winfte mit dem Taſchen— 
tuch. 

Und der Mann im Sattel 
klemmte die Zügel unters Knie 
und ſchwenkte grüßend den Hut 
der willkommnenden Liebe entge— 
gen. 

A Ze 

Und ein Nabr fam und ging, 
wid) dem folgenden, bis eine lange 
Reihe Sich zur Nette geichlofien. 
Gute waren darunter, die man 
gern gehalten hätte, und böje, die 
man gern fcheiden ſah, Sabre, de- 
ren Erleben man jauchzend be- 
grüßte, und Nabre, an deren Laſt 
das Herz ſchwer fchleppte. Und 
die dennoch ein Segen waren. 
Denn wie die Erde ihre größten 
Schätze im Innern verbirgt und 
nur dem danach Strebenden zu— 
teil werden läßt, ſo ruhen der 
Seele koſtbarſte Werte in Tiefen, 
die nur die göttliche Wünſcherrute 
des Leides zu wecken vermag. Kein 
Menſch ſchreitet ewig in der Son— 
ne des Glücks, durch Leidesſchat— 
ten muß ein jeglicher hindurch, da— 
mit er lerne, des Lichtes dankbar 
zu genießen, das ihm beſchert. 


32. Kapitel. 


„Was machſt du denn da, Re— 
na?“ 

Die alſo Befragte hob den Kopf 
und lachte dem heranſchlendern— 
den Vetter entgegen. „Etwas 
ſehr Intereſſantes, du: ich krame 
in alten Photographien! Sieh 
mal ber — das bijt du als Widel- 
find auf Tantes Schoß, ulfig, 
was?“ 

Der Jüngling im weißen Fla— 
nellanzııa legte den Tennisichlä- 
ger beijeite, fette ſich auf die Leh— 
ne des großen ledernen Seſſels 
und audte jeiner Luſine iiber die 
Schulter. „Und das niedliche drei- 
jährige Stupsnaferl da mit der 
Puppe im Arm biit du! Und das 
— ter iit denn das?“ Er mendete 
die etwas vergilbte Photographie, 
rüdte an der Sornbrille — „Sei- 
ner geliebten Nichte Gräfin Re- 
nate Borf zum freundlichen An- 
benfen an Onfel Paul.“ 

„Ei, das iſt ja der berühmte 
Erbonfel aus Amerika, von dem 


rm — | — —0— 


The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mebiziniih und Chirurgiſch 
Sasfatoon, Sask. 
Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


— 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 





euer Vermögen itammt — o, ſah 
der gut aus!“ Intereſſiert betrad)- 
teten beide die vorneymen Züge 
Raul von Garniers, judhten nad) 
den Datum „New Dorf, 
Weihnachten 1890”. 

„Warum der wohl nie heira- 
tete?“ 

„Du, dent dir, der hat eine jei- 
ner Nicdhten geliebt, eine von 
Omalis Schweitern, weißt du: die 
ihöne Lady Zraylle-Bladwater, 
mit deren Tochter Mutti heute 
nod) forreipondiert,“ erzählte Re— 
na Bord wichtig, „erit nad) ihrem 
Tode hat er es Omali gejagt.“ 
Sie legte das Bild beijeite, kram— 
te weiter in dent Kaſten auf ihren 
Knien. Ein feines, liebes Gejicht 
lacdıte jie an, umrahmt von blü- 
bendem Roſengerank. Quer über 
der Rückſeite jtand: „Meiner Reni 
am erıten Jabrestag unjeres 
Glücks.“ 

„Das muß Großpapas Schrift 
ſein.“ 

„Bitte erlaube mal“ Fred 
von Hartung nahm das Bildchen, 
ſah vergleichend von ihm auf jeine 
junge Kuſine. „Du ſiehſt deiner 
Großmama jehr ähnlich, Nena — 
und doch gleicht ihr euch auch wie- 
der nicht“. 

Der junge elegante Menſch mit 
der tadelloien Bügelfalte, der je- 
der neuen Mode immer um bier» 
undzwanzig Stunden voraus war 
und genau wußte, was „man“ 
trug, tat und jagte, und den es 
doch immer wieder hinaus in den 
ichlichten, ländlichen Haushalt der 
Verwandten zog, betrachtete nad)- 
denflich das verblaßte KRonterfei. 
Die PVerichiedenbeit lag im Aus: 
druck. Hier zarte Mädchenbaftig- 
feit mit den flaren, gläubigen 
Augen eines Kindes — dort in 
denielben Zügen das itarfentwif- 
felte Selbitbewuhtiein der neuen 
Seneration, die, ſchon früh für den 
Lebensfampf aeitäblt, mit feiten 
Händen ihr Schickſal padte und 
nach eigenem Wollen zu formen 
juchte. Nüchterner war ihr Blid, 
berber ihr Ausdrud. Und doc 
verband beide ein feiner, unficht- 
barer Faden der Gemeinjamfeit. 
Denn Leid und Glück wurde beiden 
zuteil, trugen fie e8 auch auf ver- 
jchiedene Weiſe. Alles das fühlte 
der junge Mann, obne es klar for- 
mulieren zu fönnen, denn aud 
er war ein ind feiner Zeit. 

Und jie legten das Bild beijeite 
und blätterten weiter in den 
ftummen Zeugen der Vergangen- 
beit. 

„Ach ſieh, das ſchöne Paar mit 
dem Fleinen Mädchen zwiichen ſich! 
Das iſt Großmamas älteiter Bru- 
der geivejen. Hier ſteht es: Den 
lieben Geſchwiſtern zum Diter- 
arub. Wilhelm, Grete und Klein— 
Margaret. Diefe Magret it drit- 
ben mit einem Banfier verbeira- 
tet. Sie ſchicken uns jede Weihnad)- 
ten einen Riefenplimmpudding, von 
dem du dieſes Jahr auch Foiten 
darfit, wenn — —“ 

„Benn was?“ 

Rena Bord blinzelte ihren Bet- 
ter an mit einem jchelmisch-Tuftigen 
Ausdrud, der itarf an die Fleine 
Reni von einit erinnerte. „Wenn 
du mich mal auf deinem Motor- 
rad auf eine Tour mitnimmit.“ 

„Was würden denn da deine 
Eltern jagen, du, — daß ilt ein- 
fach ausge... . na, wollen mal je- 
ben.“ Es war nicht leicht, diefen 
bligenden grauen Augen, die jo 
ichmeichelnd bitten Fonnten, etwas 
glatt abazuichlanen. 

„Schön. Weiter im Tert. Alfo, 
diefe Margret iſt eine richtige AMu- 
fine von Papa, haft du veritanden? 
Und diefer fehr american ausje- 

hende junge Herr ein ebenfo rich— 
tiger Vetter.“ 

„Sohn von —?” 

„Bon Dmalis Bruder Fritz.“ 

„Abe, bier iteht er mit feinem 
Sprößling aufammen, der Fleine 
Dide. Was iit denn das für ein 
feudales Auto — — ein Cadillac. 





Sm, arm ſcheinen die nicht zu 
fein. — Und diejer ſchlanke Ele- 
gant im Abenddreß?“ 

„Das iſt mein lieber Bruder 
Ludwig.“ 

Eine fleine Dame war unbe- 
merft herangetreten und jah nun 
beiden iiber die Schulter. 

„„Dmali —“ die jungen Men- 
ſchen iprangen auf, Fred von 
Hartung küißte feiner Großtante 
die Hand, rüdte gelant einen 
zweiten Seſſel heran, in deſſen 
Ziefen die zierliche Geitalt fait 
verſchwand. Sie nickte lächelnden 
Dank. Jung leuchteten graue Au— 
gen unter ſilberweißem Haar. 

Und Gräfin Borck beantwortete 
die frageluſtige Neugier — wer 
dies ſei und wer das, ob er lebe, 
ob er tot. Viele waren ſchon da— 
hingegangen . . . 

„Barum bliebt ihr eigentlich 
nicht in Californien, das doc im- 
mer als wahres Waradies ge- 
ſchildert wird,“ erfundigte ſich der 
Sroßneffe. 

„Heimweh“, erwiderte die Flei- 
ne Gräfin lakoniſch. 

Ungläubig jaben die Jungen fie 
an. „Heimweh —? Nach diejem 
traurigen Stüd Erde? Es ging 
euch doch drüben aut?“ 

Gräfin Renate lächelte verion- 
nen. „Slaub wohl, dab ihr das 
nit begreifen fünnt. Das veriteht 
nur, wer in der Fremde leben 
muß. In der Jugend lockt uns die 
Ferne, wir wandern friich drauf 
los, wähnen unfern Weg nadı 
einenem Wunsch zu wählen — und 
merfen erit am Ende, daß uniere 
gonze Wanderung ein Streislauf 
var.” 

„Aber jet iſt doch alles fo 
fchreflich bier bei uns, Omali, 
überall Sorae und Elend und 
Not, nichts wie lagen hört man.“ 
Die junge Nena tat einen tiefen 
Seufzer. Grit vorbin batte ihre 
die Mutter wieder einen Wunſch 
abichlagen müſſen — 

„sa, Kindele, jest greift das 
Heimweh auch höher hinauf,“ 
faate der Großmutter Stimme 
till. 

Die Enkelin betrachtete fie, eine 
tiefe Nachdenklichkeitsfalte auf der 
jungen Stirn. 

„Warit du immer 
Omali?“ 

‚Leider nein, ich war auch ein 
Schildbürger!“ 

Sie lachte leiſe ob der erſtaun— 
ten Geſichter. „Kennt ihr nit die 
Geſchicht von den braven Scild- 
bürgern, die ſich ein wunderſchö— 
nes neues Nathaus bauten — und 
erit nach der Fertigitellung merf- 
ten, daß fie die Fenſter vergejjen 
hatten? Ein Zeben ohne Religion 
ericheint mir immer wie jo ein 
Haus ohne Feniter, — das Licht 
fehlt. Ich hab's mir aud) erit müh— 
ſam ſuchen müſſen.“ 

„Du ſagſt alles jo hübſch,“ mein- 
te der Backfiſch wohlwollend lo— 
bend und griff nad dem Bilde, 
das der Vetter joeben dem Kajten 
entnommen. „Sit das nidht aud 
ein Bruder von dir?“ 

lleber das feine alte Gejicht leg— 
te ſich ein Schatten. „Nuch mei- 
nen Guſtl bat das Erdbeben mir 
entriiien.“ 

„Bei dem Großonkel ums Le— 
ben kam?“ fragte der Junge leiie. 

Ein itummes Bejahen war die 
Antwort. 

Bon jenem grauenhaften Tage 
ſprach Renate Bord nie. Diejes 
Heiligtum tiefiten Leides erſchloß 
fie nur ihrem Gott. Menichentroit 
hatte nicht zu belfen vermodt, 
als ihr die Kunde geworden, dat 
Satte und Bruder, die zu jener 
Zeit geihäftshalber in San Fran— 


| In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unfchädliche, 
doch zuverläflige Homdopathiſche 
ittel von 
DR. C. PUSHECK 
Bu baben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 
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Man jchreibe um eine Preisliite, 
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Herausgegeben von Dr. Beter Fahrney & Sons Go. im Jutereſſe 
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Usrperwiderftandstraft auf 


faltem, 
a angen ohne uns erk 
oder unter irgendwelchen üblen Fol⸗ 
en gelitten zu haben. An anderen 
agen find wir unter faft genau 
benjelben Umſtänden ausgegangen 
und am nächſten Morgen mit Huften, 
Nieſen, lsſchmerzen und ſchmer⸗ 
zenden usfeln 
aufgeitanden. 
Wie kommt 63, 
dab mir im er- 
ften Fall von eis 
ner Erfältung 
verichont blieben 
und uns im zwei⸗ 
ten Fall eine 
Dia zuzogen? 
nfcheinend han⸗ 
delt es fih um 
die Körperwider⸗ 
ſtandskraft. 


In der medigzi⸗ 
nifchen Wiffen- 
daft haben wir 
isher noch nicht 


iele von una find bei 
V feuchten und 








alles entdeckt, was 
über die Nörper- ‚, Körper 
widerftandsfraft Widerstandskraft 


und deren Verhältnis zur Aranfheit 
und Gejundheit zu erfahren ift. Wir 
wiflen jedoch, daß Körperwiderſtands⸗ 
kraft egen Entzündungen und 
Pranfkei en iveder beitändig noch 
Sorauszufehen iſt. Somit fann der 
Durdichnittsmenich, der ſich guter 
@efundbeil erfreut, naſſe Füße be— 
kammen, in Zugluft ſitzen oder an—⸗ 
aenieft werden ohne ſich zu erkälten. 
Mer Diejelbe Perſon fann zeitweiſe 
ſa herunter fein und kann dann bei 
ann veringften er franf werden. 
“ned Menichen iderſtandskraft 
yezen u bängt anfcheinend 
‚vn vielen Dingen ab, von welchen 
etnige körperlicher und andere pſy— 
Eicher Art find. Zu den wichtigeren 
! rperliden Faktoren gehören die 
„aut, die Schleimhäute und das 
Hut. Die äußere Haut iſt dick, zäh 
nd leiftet Heimen gewöhnlich Wider- 
and. Eine — Haut kann mit 
Valterien bedeckt ſein, fie können je— 
„oc feinen Schaden anrichten, da fie 
richt Durch die Haut in den Körver 
“ringen können. Schleimhäute dage— 
„en ſind dünn und reichlich mit Blut 
angefüllt. Sie ſondern eine ſchlei— 
mige Maſſe ab, welche die Keime 
-bfängt und fie von der lebenden 
Membrane fortipühlt. Solange der 
Schleim reichlich fließt, fünnen die 





Bakterien feinen gi auf den Mems 
branen fafien. ieje ee ion 
Barrieren berjagen natür dann 
und wann mal und dann fangen die 
Keime an ſich in den ua eng 
u bermebren. Dann fommt das 
ut mit feinen lähmenden Gegen- 
förpern und einer Armee Bhagozyten 
(weißen Blutkörperchen) zur Hilfe, 
um die Keime zu 
vernichten. 


Es ift eine 
woblbefannte 
Tatiade, da 
Sorgen oder ans 
dere beunrubis 

ende, nervöſe 
ätigfeit ſchnell 
zu Krankheit füh- 
ren fönnen. Wir 
nehmen an, daß 
Nervojität unfere 
Körperwider— 
ſtandskraft ver⸗ 
ringert — biels 
leicht dadurch, daß 
Störungen im 
M etabolismus 
hervorgerufen 
werden — melde 


GUTE 
Körper 
Widerstandskraft 
den Nlörper für ben lleberfall von 

Keimen empfanglich machen. 


Unjere Großeltern hatten gewiſſe 
Verhaltungsmaßregeln, die fie hilfs 
reich fanden in der Aufrechterhal⸗ 
tung der Körperwiderſtandskraft. 
IInter anderen hieß e3: jei mäßig in 
allen Dingen; if gute, nahrhafte 
Cpeifen und hör 25 eſſen, wenn 
Du noch Appetit haft; geh rechtzeitig 
ins Bett und fchlaf nicht bis in den 
fpäten Morgen binein; feße Dich nie 
in Zugluft; verhüte plößliche Abküh— 
lung und Du wirft fein Fieber ha= 
ben; forge Dich nicht, denn die Dinge 
find nie I ſchlimm tie fie u 
achte auf Deinen Stublgang. Dies 
find gute Negeln die, wenn befolgt, 
viel zur Erhaltung guter Nörper- 
mwideritandsfraft beitragen. Laut 
neueften Erfahrungen in der Wiſſen— 
fchaft follen neioifle Vitamine jehr 
hilfreich jein, weil fie für gefunde 
Körperhaut und Schleimhaut mwichti 
find. Wir beziehen uns bauptiächli 
auf Vitamin A und E und auf ges 
wiſſe PBeitandteile des Vitamin ® 
Nompler. Inter den guten Nabs 
vungsmitteln, auf die ſich unjere 
Großeltern bezogen, us Milch, Buts 
ter, Eier, get Vollkorn, Nüſſe 
und grüne Gemüfe, in welchen diele 
Vitamine reichlich vorhanden find. 


‚Gute Körperwiderstandskraft wehrt viele 


AR ansteckende Krankheiten ab 








zisfo weilten,” von einjtürzenden fache Mittel hat jchon vielen gehol- 


Mauern erihlagen — — Auf— 
jchreiend war jie in die inte ge— 
broden — und fühlte in demiel- 
ben Augenblid das erite Leben. 

Der Arzt fürdhtete fiir beide. 
Und war doch ein gejundes, jon- 
niges Kind geworden, ein jchönes 
Mädchen und eine glückliche Frau 
und Mutter, ihre Jüngſte, die ihr 
ein holdes Wunder, nad) zwölf 
Jahren zu den beiden Knaben ge- 
ichenft. 


Schluß folgt.) 


Gin autes Mittel gegen ſchwitzende 
Frühe. 


Die jauber geivaichenen Füße 
reibt man mit je einem friichen 
Eiwei ein und ummidelt fie vor 
dem zu Bett geben. Diejes ein- 


fen. 
Einer, dem es auch geholfen bat. 


Ginſtige Gelegenheit 


Das „Ehe Who Umeng ie 
Mennonites“ enthält über 5uV furze 
Biographien von noch lebenden Men» 
noniten in leitender Gtellung, basu 
eine Weberficht Über unjere Miſſiona⸗ 
felder, en, Stantenhäujer, Al⸗ 
tenheıme, Rinderheime, Wanten, 
Sad mit vl Yeformasion auf bbez 

mit biel | 

Eecıte. Der Berjajier bat fich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus 
taujdhegemplar zufommen au lafien, 
der ihin hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte fjendet, etwa alte 
menn. Stalender, Bertiehriften, 

bücher von Mennoniten geſchri 
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Lieder» und und ande 
res mebr. Man wende ſich direlt an 
Rev. A. Warkentin, 
North Newton, Kanſas. 
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(Fortiegung) 


14. Sonntag nad) Trinitatis. 

Als ih am vorigen Sonntag 
beim Scyreiben war, flopfte es. 
Das iſt etiwas jo Außergavöhnli- 
des, dab ich erjd;roden auffuhr. 
Die Tür öffnete ſich und vor mir 
ſtand die alte Freundin meiner 
Frau, diejelbe, durch welde wir 
hieher gefommen. Ich habe dieje 
alte Dame erjt wenig erwähnt; jie 
tommt jelten zu uns, da Yr das 


Gehen ſchwer fällt. Um jo mehr: 


wunderte id) mid), daß fie die jtei- 
le Treppe eritiegen hatte. Sie ſetzte 
fi) und holte tief Atem. Dann jah 
jie ji) im Stübchen um und jag- 
te: „Alſo hier verbringt Fräulein 
Ghriitine ihre freie Zeit?! Was 
ſchreiben Sie denn da?“ Sch wur- 
de verlegen und legte errotend die 
Screiberei beijeite. Sie fragte 
nidyt weiter, jondern freute ſich 
über die ſchöne Ausjiht aus dem 
Feniter und ſprach freundlich mit 
mir von diefem und jenem. Sch 
merfte ihr jedod) an, dab jie noch 
etwas Bejonderes auf dem Herzen 
hatte. Plöglih jagte fie: „Unten 
geiällt mir’s nicht, Chriitindyen, 
Wollte der lieben Frau Pfarrer 
eine Freude mit meinem Bejud) 
maden und finde diefen Mon- 
fieur, der den Angenehmen bei den 
Damen jpielt. Eben jegt iit er im 
Garten vor dem Haufe mit ihnen 
im beiten Geipräd. Sie haben mid 
nicht bemerkt und da id) Sie nicht 
unten fand, bin ich heraufgefom- 
men, um mit Ihnen einige Worte 
im Vertrauen zu ſprechen. Sch 
muß Ihnen nämlid jagen, dat 
man bier im Ort ſchon den Na— 
men diejes Herrn mit dem Han— 
nas zufammen ausipricdht; es joll- 
te mir des Kindes wegen leid tun, 
wenn ein Gerede entitiinde. Eines 
jungen Mädchens Ruf iſt durch den 
leifeiten Hauch befledt, und bier 
fommt noch dazu, da fie als Leh— 
rerin jich nicht den geringiten Ma- 
fel in diejer Beziehung darf zu 
ſchulden fommen laſſen. Sagen 
Sie, fommt der junge Herr öfter 
zu Ihnen“? Ich Tante, ich müſſe 
der Wahrheit die Ehre geben und 
geitehen, daß er in legter Zeit jei- 
ne Befuche häufiger wiederholt 
habe, dab die aute Frau Piarrer 
leider in diefer Sache nicht Flar 
ſehe, auch wohl Hana gegenüber 
etwas ſchwach fei. Ich bat die alte 
Frau Rätin, als Freundin einmal 
mit meiner rau im Vertrauen 
über dieſe Angelegenheit zu ſpre— 
chen. Schon am Montag, während 
Sanna in der Schule war, iſt dies 
geſchehen. Frau Pfarrer hat ge- 
weint, Sanna aber erzählte mir 
freudeitrahlend: Tante Rätin 
wünſche, dab; fie mit der Mutter 
in den Serbitierien eine fFleine 
Reife made, fie habe Reiſegeld 
aeichenft und fo wollten fie Onfel 
und Tante in ®. beiuchen. Char- 
lotte käme auch nah) Haufe. Zu 
mir aber ſagte die alte Rätin, als 
ich ihr die Zeitung bradıte: „Chri- 
ftine, nun geht's auf die Reife, und 





Dr. med. 9. W. Epp, B. ©r., 
M.D., EM., L.M.C,C, — Der 
Feine Geburtähelfer, — Ur— 
fprung des Lebens, Schwan—⸗ 
gerichaft, Entbindung und Kin—⸗ 
Desernährung. — Allgemein- 
beritändlih und volkstümlich 
dargeſtellt. Preis broſch. 35c. 
Bu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.” | 
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Bon Helene Hübener 
a ) J 


wenn fie wiederfommen, iſt das 
Feld geräumt; ich hörte heute, 
Monfieur wolle nädjitens unjern 
Ort verlaſſen.“ — Ich möchte ju- 
beln, jo glüdlih bin id, Hanna 
wird neue Eindrüde empfangen, 
und wenn fie wiederfommen, wird 
es jein, als ob alle® ein böjer 
Traum geweſen. 





16. Sonntag nad) Trinitatis. 
Seit acht Tagen bin ich allein. 
Mir iſt die Zeit im Fluge vergan- 
gen. Es gab im Garten allerlei 
zu tun, morgen will id; mit dem 
Reinigen des Hauſes beginnen, 
damit die SHeimfehrenden am 
Sonnabend alles blanf finden. 
Monsieur hat ji gar nicht bliden 
laffen; es heißt, er habe 9. ver- 
lafien, boffentlih auf Nimmer- 
wiederjehen. So wird Hanna fich 
der törihten Gedanken entichla- 
gen und ihres Berufes, wie frü- 
ber, mit Ernjt warten. 


17. Sonntag nad) Trinitatis. 
Nachdem ich geitern friihe Blu- 
men in die Vaſen geitedt und den 
Kaffeetiſch gededt hatte, ging id) 
um 4 Uhr nad) dem Bojthof, um 
die lieben Reiſenden abzuholen. 
Während id) vor dem Poſtgebäu— 
de warte, jehe ih am Fenſter des 
Wartezimmers einen Herrn jte- 
ben. Es war der unvermeidliche 
Monfieur. Mein Schred und Aer— 
ger war aroß; ich jandte wütende 
Blide nad) dem Fenſter hinauf. 
Bas hatte er bier zu juchen? 
Wollte er dem jungen Serzen aufs 
neue Unruhe maden? Wie fonnte 
er es wagen, lie öffentlidy von der 
Roit abzuholen? Diesmal hatte ich 
mid) getäufcht. Die von hier ab- 
gehende Poſt fuhr vor. Monfieur 
trat in Begleitung eines andern 
Serrn heraus und beitieg, eine 
Reiſedecke über dem Arm, einen 
fleinen Koffer in der Sand, Die 
Poſt. Sch hörte ihn zu dem 
Serrn jagen, daß ein heute ange- 
fommener Brief ihn nötige, au- 
genblicklich abzureiſen. Der Po— 
ſtillion blies, die Poſt mit Inhalt 
rollte davon, während die anfom- 
mende von der entgenengeiegten 
Seite in den Poſthof einfuhr. Ich 
faltete unwillfürlich meine Hände 
und jeufzte aus tiefitem Serzens- 
grund: „Bott jei Lob und Dank!“ 


Da rief eine fröhliche Stimme aus 
dem Wagen: „Mütterchen jieh, 
was unjere Ehriitine für ein jtrab- 
lendes Geſicht macht!“ Ya, das 
ſtrahlende Geſicht mochte wohl der 
Ausdrud der inneren Empfindung 
fein, denn in mir jtrablte alles. 
Sch war glücklich, dab ich meine 
Frau und Hanna wieder hatte, 
und noch glüdliher, dab der 
Monfieur, der nicht hieher aehört, 
unferm Gefichtöfreis entrückt 
war. Mir erſchien auf einmal alles 
in verklärtem Licht. Die Herbſt— 
ſonne warf ihre goldenen Strah— 
len im Sceiden auf die bumtge- 
färbten Blätter der Gärten, bie 
und da blühten noch vereinzelte 
Rofen, dagegen gab es Aitern und 
Georginen in Fülle Wir jchritten 
ichnell unferm Haufe zu. Hanna 
erzählte von allem Erlebten; aud) 
Frau Pfarrer rühmte, wie erfri- 
ſchend und herzitärfend die Reiſe 
geweſen. Hanna war ganz voll von 
Charlotte, die, auch Lehrerin, ſich 
jehr für die Schule interefjiert 
hatte. Sanna beichäftiate ſich den 
ganzen Abend mit ihrem Stubi- 
um und mit Berbeijerung des 
Lehrplanes. Bon Monsieur de 
Bierre war nicht mehr die Rede. 


18. Sonntag nad) Trinitatis. 
Alles ijt wieder im alten Gelei- 
je. Die Kinder lernen fleißig und 
Hanna iſt wieder mit Eifer bei der 
Sache. Frau Pfarrer und ich ba 
ben hinreichend im Garten und 
Haus zu tun. So leben wir alle 
der Pflicht, halten unfere Abend- 
und Morgenandadjt, nehmen an 


den ſchönen Gottesdieniten Teil 
und führen, wie fait alle Einwoh— 
ner bier, äußerlich ein chriſtliches 
Leben. Gott helfe uns, dab mir 
auch innerlid mehr und mehr zu 
erniten Chriſten beranreifen! Die 
äußere Gewohnheit tut's nidt; 
der Ort, an dem wir leben, tut’3 
auch nicht, und ſei er ein reichge- 
fegneter. Nur wenn unſer Herz 
Jeſum ergreift als jeinen Erlöfer 
und Seligmader, dann löjt es ji 
innerlid) von der ®elt und ihrem 
Treiben, dann wird das „Ich“ in 
uns gefreuzigt, wir jehen nichts, 
denn Jeſum allein. Dann iſt unfer 
Herz der geſegnete Ort, en Tem- 
pel Gottes. Das ſchenke uns, du 
treuer Gott, aus Gnaden! Mache 
auch das Herz unferer Sanna, das 
noch wie ein jchwanfendes Rohr 
vom Winde hin und ber getrieben 
wird, feit; denn „es iſt ein köſtlich 
Ding, dab das Herz jeit werde, 
welches geichieht durch Gnade.” 


22. Sonntag nad) Trinitatis. 
Es iſt ein eigen Ding, meld) 
verſchiedenen Einfluß die Freunde 
auf den Menichen ausüben. Mir 
fällt es befonders bei meiner lieben 
Frau und bei Hanna auf. Frau 
Pfarrer ijt fein jelbitändiger Cha- 
rafter,  jie bedarf einer fichern 
Hand, die fie leitet. Ich wollte, fie 
fönnte mit der alten Frau Rätin 
zuſammenwohnen. Deren Einfluß 
ijt wie der eines’ guten Engels, 
während Fräulein Behrens zer- 
itört, was die alte Dame aufbaut. 
Die legtere iit eine Neuigfeitäfrä- 
merin; fie geht gerne bin und 
ber in den Häuſern und jammelt 
Stoif, den ſie verarbeiten fann. 
Es geihieht äußerlich ganz in 
ehrbarer Weile; jie wiirde empört 
jein, wenn man fie nicht für eine 
gute Ehriitin halten würde, und 
doch iſt oft in ihren Reden ein 
verborgenes Gift. Mir icheint ihr 
Umgang für junge Mädchen, wie 
unjere Sanna, aefährlih. Hanna 
ſchließt ſich mehr an fie an, als aut 
ift. Sie hat zweimal in der Woche 
Klavierſtunden bei ihr; aber ſchon 
diefe beiden Stunden hatten im 
Sommer genügt, die Bekannſchaft 
mit Monsieur weiter geben zu 
lafien, als jtatthaft war. Nun iit 
er fort, es ſtehen feine Begeg— 
nungen dort zu befürchten; aber 
— das Schwaßen über ihn fann 
ebenfo jchaden, mir fommen im- 
mer wieder jorgende Gedanken. 
ssräulein Behrens? war fürzlich 
abends zum Tee bei ums. Als fie 
ging, flititerte fie Sanna etwas 
zu. Dieje wurde rot und jaate: 
„Monfieur?” Darauf nidte das 
Fräulein, lachte. und verichvwand. 
Steht fie etwa noch brieflich mit 
ihm im Zulammenbang? Ich will 
nicht weiter darüber grübeln, jon- 
dern lieber an die prächtige Frau 
Rätin denfen, die ich jeit jenem 
Taae, als fie in meinem Stübchen 
erſchien und dann fo energiich bei 
uns einariff, doppelt liebe und 
verehre. Vor ihrem Tauteren Me- 
fen muß fich jede Lüge umd Un 
wahrheit veriteden. Sie iſt ver- 
mögend, wendet aber ihren Reich 
tum zur Ehre Gottes an und iit 
die MRohltäterin der Armen. 
Ich babe bier auf Freunde ae- 
wonnen, die ich erwähnen muß; 
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es iſt der Hausbeſitzer und ſeine 
Frau, alte Leute, welche den obern 
Stock unſeres Hauſes bewohnen. 
Sie hatten früher ein Geſchäft wie 
meine Eltern, haben ſich aber jegt 
zur Ruhe geiegt und leben von ih— 
ren Zinjen. Sie find beide fromm 
und gottesfürdtig und wandeln 
in Gottes Geboten. So ijt e8 nicht 
zu verwundern, daß fie mich oft 
an meine Eltern erinnern und ic) 
deshalb gern mitunter ein Stünd- 
den mit ihnen verplaudere. Eben 
nod) war ich bei ihnen. Da ſaßen 
die Alten in Feittagskleidern und 
lafen in der Bibel. Sie hatten das 
heilige Abendmahl mitgefeterr, 
auf ihren Angelihtern lag ein 
bimmlifcher Friede. Wie traulic) 
und ſchön war es bei ihnen! Der 
Alte ſaß fo gerade und fteif auf 
feinem Stuhl wie ein Nüngling. 
Als ich fragte, warum er ſich nicht 
ein wenig anlehne, rief das Müt- 
terchen: „Das tut er nie, wenn er 
den Feitrod an hat; er denkt, der 
Rüden Fönnte jchäbig werden.” 
— „Und jie“, fuhr der Alte fort, 
„macht e8 gerade fo, wenn fie die 
Feſttagshaube auf hat.” 


Sie haben ein warmes Herz 
für meine Serrin und Sanna, 
fünnen nicht oft genug hören, 
wenn ich ihnen von dem reinen 
Glück der Frau Pfarrer erzähle, 
und wie dasijelbe jo ſchnell zeritört 
wurde, Sie finden es ganz begreif- 
lich, daß ich die Frau nicht verlaj- 
jen habe, wenn ich auch nur Serin- 
nes fiir meine Leiltungen befom- 
me. Aber ich habe ja mein Fleines, 
elterliches Erbteil dazu u. bedarf 
nicht mehr. Wie fönnte ich je mein 
Verfpreben, daS ich dem jel. 
Herrn geneben, brechen? Gott 
helfe nur, daß ich treu und immer 
treuer werde. 


Der 2. Advent. 

Nun läuten die Adventsaloden 
uns Frieden und Freude ins Herz 
hinein. Die jelige, fröhliche Weih— 
nachtszeit ijt wieder da, wo jeder- 
mann ſingt: „Macht hoc) die Tür, 
die Tor’ macht weit!” Aus allen 
Häuſern ertönen Ndvents- umd 
Weihnactslieder. Auch wir fingen 
jleibig, Hanna übt mit den Stin- 
dern Geſänge ein. Frau Rätin bat 
uns auf heute Abend eingeladen; 
wir wollen Roien und Lilien ma- 
chen für die großen Ehriitbäume, 
die am heiligen Abend in der Kir— 
che angeziindet werden. Eben ruft 
meine Herrin, dab wir gehen wol 


len. Ich habe mid noch nie jo auf 


—* 


Eine Wegſcheide in niederländiſch Oſt Indien. 


Deutſches Leſebuch. Für Fortge⸗ 
ſchrittene. Dieſes Buch ſollte ne= 
ben der Bibliſchen Geſchichte für 
den deutſchen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim ſowie auch in 
der Schule, In ſchönem dauers 
baften Einband. WBreid 30. 

Bu beziehen durdh: 
"2 CHRISTIAN PRESS, Ltd. 





672 Arlington St., Winnipeg 











Weihnachten gefreut, wie in die» 
fem Jahr. Gott reinige unjere 
Herzen und made fie bereit, daß 
der König der Ehren einziehen 
könne! 


Am heiligen Abend. 

Heute morgen gab es noch viel 
zu ſchaffen. Auch Frau Pfarrer 
und Hanna waren ſehr emſig, da 
ſie geſtern abend erſt ſpät heim« 
kehrten von Fräulein Behrens, 
welche ſie zum Tee eingeladen hat» 
te. Mutter und Tochter redeten 
viel leife zuſammen, mas mie 
nicht auffiel, da e8 zu Weihnachten 
immer Seimlichfeiten gibt. Sch 
habe auch welche. Für Frau Par» 
rer babe id ein Baar feine 
Strümpfe geitridt, fir Sanna ha» 
be ich weiße Leinwandfragen ge 
näbt, die fie ſich gewünscht. 


(Fortiegung folgt.) 





Einer bußfertigen Seele wird 
die Schmach unerträglid, die fie 
durd ihre Stellung und durd) ihre 
Leben dem Herrn bereitet hat. 

Sei. 63, 7—19, 
N — ——— 


Wer die Fehler der Andern 
nicht bemerkt, der kennt ſeine 
eigenen. 
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erwählt, um Sich in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
13), Daher wird in diefer Wieders 
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chiſche Ausdruck mit nur einem deuts 
fchen miedergegeben, der dann für 
fein andere Wort mehr verivendet 
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zeigt, mo ein- und dasfelbe Wort im 
Urtert ericheint. Dur Stichwörter 
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Diefes Neue Teftament mit Stich» 
wort⸗Konkordanz in ſchönem Nunfts 
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Der Preis (auf Bibeldrudpapier) 
iſt 83.15. Der Preis (auf Hadern⸗ 
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WESTERN FARMERS 
TO GROW FUTURE 
RUBBER SUPPLIES 


Line Elevators to Assist in 
Creating New Cash Crops 


Production of, synthetic rubber 
from wheat starch and natural rub- 
ber from the kok-sagyz plant, a 
member of the dandelion family 
which it is believed can be grown 
in Canada, was forecast at the 
eighth annual National Farm Che- 
murgic Conference just held in 
Chicago, according to Cecil La- 
mont, of Winnipeg, on his return 
from attending the conference on 
behalf of the Line Elevators Com- 
panies. More than 300 represent- 
atives of agriculture, industry. 
science and the United States Gov- 
ernment attended. 

“Manufacture of power alcohol 
from wheat and corn is developing 
rapidly in the United States”, Mr. 
Lamont said. “Two plants at Pe- 
oria have been converted from the 
manufacture of beverage to power 
alcohol. These plants will consume 
1,500,000 bushels of corn and 
wheat annually and will have a 
daily output of 105,000 gallons of 
alcohol for war uses. Manufactur- 
ing processes have been improved 
and actual production and plant 
costs are substantially less than 
figures recently reported to the Ca- 
nadian public.” 

“The four regional laboratories 
erected by the United States gov- 
ernment at a cost of $5,600,000 
are now in full operation. In addi- 
tion to experimenting in most eco- 
nomical means of producing power 
alcohol from wheat and other farm 
crops new industrial and war uses 
for farm products are being sought 
by the 800 research chemists en- 
gaged in these laboratories. At 
two of these laboratories research 
is being carried on into finding in- 
dustrial uses for wheat. Experi- 


ments are directed to fibres ob- 
tained from- wheat proteins and to 
wheat starches. Dr. Henry G. 
Knight, director of the laboratories 
predicted that rubber tires will be 
developed from wheat and com 
starches within a few years time. 
Low cost building materials will 
be developed from straw and other 
farm wastes. Methods are being 
developed for economical deydra- 
tion of vegetables and meats to 
conserve tin and shipping space 
in movement of these goods over- 
seas. Cotton is benig processed to 
replace rubber fire-hose and im- 
ported leather tanning materials 
are being replaced from a product 
of the hemlock tree and which is 
plentiful in British Columbia. A 
gallon of milk now makes a hat 
and millions of yards of synthetic 
wool, made from skim milk, are 
being used in the manufacture of 
blankets, suits, socks, sweaters and 
a score of things. Fifteen million 
yards of “milk wool”, or aralac as 
it is know, are now being manu- 
factured monthly to relieve the 
wool shortage. 

“Steps are being taken immed- 
iately by The North-West Line 
Elevators Association to obtain 
seed of the kok-sagyz plant for ex- 
perimental planting in Western Ca- 
nada”, Mr. Lamont said. The 
agricultural department of the as- 
sociation will plant test plots as 
soon as the seeds are available and 
the results of these experiments 
will be made available to the 
public. This particular type of 
dandelion has, so far, been grown 
only in Russia. It was first dis- 
covered in 1931 around Tien Shan, 
Kazakstan, near the border of 
China. The root of the plant 
originally contained six to 12 per- 
cent of raw rubber. Experiment- 
ers have increased the yield of rub- 
ber to 27%”, Mr. Lamont re- 
ported. 


“In 1929 the Russian Govern- 
ment set about to make the country 
independent of imported rubber 
supplies. More than 100,000 dif- 
ferent plants of the country were 
investigated and which resulted in 
the discovery of the rubber-bear- 
ing member of the dandelion fam- 
ily. Today more than half the 
rubber produced in Russia comes 
from the kok-sagyz plan. Produc- 
tion has increased from 2,250 acres 
in 1932 to propssed plantings of 
2,500,000 acres in 1942. Dr. Paul 
J. Kolachov, Russian scientist who 
attended the Chicago meeting, re- 
ported that work had been. done 
in acclimatizing the plant from 
southern to northern Russia. He 
contends that the plant can like- 
wise be grown in various areas of 
Canada. The United States gov- 
ernment is also exp.rimenting with 
the production of natural rubber 
from the Guayule plant but as this 
can be grown only in the semi- 
tropical areas of the United States 
it has less interest to Canada.” 

“]Jf the kok-sagyz dandelion can 
be grown on a commercial scale in 
Western Canada it has great pos- 
sibilities of adding another import- 
ant source of cash income for the 
farmer”, said Mr. Lamont. As 
seed for the plant must be im- 
ported from Russia Mr. Lamont 
has already left for Ottawa to 
ascertain if the Dominion Govern- 
ment can arrange to have supplies 
of the seed released by the Russian 
government and transported by air 
to Canada in time to, conduct ex- 
pzrimental plantings this year. 

In Ottawa Mr. Lamont will 
again urge the Dominion gavern- 
ment to establish a Western divis- 
ion of the National research coun- 
cil. “This was first prı pas>d more 
than three yeaıs ag) by The 
North-West Line Elevators As- 
sociation. Its purpose would be to 
develop new industrial and war 


uses for western farm crops in or- 
der to bring additional needed cash 
income to farmers. Russia started 
sılving its rubber problem more 
than 12 years ago and in 1939 
produced 50,000 tons of rubber 
synthetically and from the kok- 
sagyz plant. No doubt this pro- 
duction has been increased mater- 
ially since that time. By the end 
of 1942 the United States plans on 
production of 120,000 tons of syn- 
thetic rubber. Normal annual do- 
mestic rubber requirements of the 
United States are 562,810 tons. 
More intensive research is urgently 
needed in Canada to meet immed- 
iate war requirements and to pre- 
pare for post-war agricultural 
problems”, the Line Elevators 
spokesman said. 


MORE BARLEY NEEDED 
in 1942. 

To fill the British quota Canada 
must produce and ship, in the form 
of bacon, some 5,250,000 hogs. In 
addition, Canada needs about 2,- 
000,000 hogs.for home consump- 
tion; in all, this country must pro- 
duce some 7,250,000 hogs. 

The National Barley and Lin- 
seed Flax Committee estimate that 
it will require about 145,000,000 
bushels of barley to feed these 
hogs; about another 18,000,000 
bushels to supply the maltsters and 
millers, and provide seed for the 
farmers; in all, Canada should 
produce about 160,000,000 to 
165,000,000 bushels. Eastern Ca- 
nada produces about 20,000,000 to 
25,000,000 bushels.. This leaves 
about 140,000,000 busheils to be 
produced in Western Canada. Last 
year this area produced about 100, 
000,000 bushels. To increase this 
to 140,000,000 bushels means that 
2,000,000 acres more must be 
planted to barley in 1942. This 
with the amount required for ex- 
port, and a reserve supply, will re- 
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quire over 2,500,000 acres increase. 

This means a definite switch 
form wheat to barley. To insure 
that the farmer will not lose by 
this change, the government has 
guaranteed a price of 60 cents a 
bushel, basis No. 2 C.W .Sixrow 
in store Fort William, and a $2.00 
per acre bonus. If fed to hogs it 
is estimated that the barley will 
be much more profitable; about 
72 cents per bushel, plus the $2.00 
per acre bonus. 

It is therefore not only patriotic ° 
but profitable to increase the bar- 
ley acreage. Each farmer should 
attempt to about double the acre- 
age 


" National Barley and Linseed 
Flax Committee. 
— 
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Hachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 30. März: Wei— 
tere Nachrichten werden von der 
Tagespreſſe über den Angriff auf 
die deutſche U-Boot Baſis in St. 
Nazaire berichtet. Sie berichten, 
dab Bilder genommen feien, die 
die jchiweren Beſchädigungen be- 
ftätigen, und der Hafen joll für 
ein Jahr aus dem Dienjt ausge- 
fchaltet fein. 

Im hohen Norden gab e8 einen 
Kampf zwijchen britifchen und ruf- 
fiihen Ariegsichiffen, die einen 
Convoy bewachten und deutichen 
Kriegsſchiffen, die den Convoy 
angriffen, wobei ein deuticher 
Beritörer verfenft wurde, wie aud) 
Berlin beitätigt. London jagt, 
daß wohl auch 3 deutiche U-Boote 
bernicytet wurden. Deutichland 
behauptet, da 2 Schiffe des Eon- 
boys mit Nriegsmaterial von 
Amerifa verjenft wurden. 

Lübeck war das Ziel jehr ſchwe— 
rer Yuitanariffe, wie auch Berlin 
e3 berichtet. 

Die Verhandlungen in Nndien 
geben weiter. Sir Eripps Anaebot 


wird von den verſchiedenen politi- 
jchen Gruppen jtudiert. 

In Neu Guinea mußten die 
Japaner raſch zum Rücktritt über- 
geben, um der Ueberſchwemmung 
zu entfliehen. 

In die Türfei wurden weitere 
amerifaniide Bombenilugzeuge 
bon türkiſchen Piloten geflogen. 
Db die Türfei wird? aus dem 
Striege bleiben fönnen, wird der 
Frühling wohl beweijen. 

In Rußland iſt der ſchwere 
Kampf entbrannt. 

In Burma zieht ſich alles zum 
ſchweren Entſcheidungskampf zu— 
ſammen. 

Dienstag, den 31. März: Der 
Kampf in Burma iſt entbrannt, 
und die Lage iſt Fritiich, denn die 
Sapaner haben eine große Ueber— 
madt in den Kampf geworfen, 
und die Zahl der Eingeborenen, 
die auf Japans Seite fümpfen, 
wächſt. Dazu behaupten die Napa- 
ner die Quft mit ihren Flugzeu— 
gen. 

Moskau berichtet, daß e8 einen 
wichtigen Punkt in der Leningrad 
Umlagerungszone genommen ba- 
be. Doc werfe Deutichland ſehr 
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groge Verſtärtungen nad) der Dit- 
front. 

Batican berichtet, daß Japan 
einen Gejandten zum Batican 
ſchicken werde. 

Auf den Bhilippinen ijt der 
ichwere Kampf entbrannt. Die Ja- 
paner greifen mit neuen großen 
Bombenflugzeugen alle amerifa- 
niihen Stellungen an, und eine 
Offenjive wird erwartet. 

Die Verhandlungen in Indien 
ſtehen vor dem Zujammenbrud). 
Dod, hofft man auf einen Kom- 
promis, England verſpricht die 
Dominionredhte nad) ‚dem Sriege, 
die ganze Wehrjage ſoll aber bis 
zum Kriegsende in britiſchen Hän- 
den bleiben. 

Mittwoch, den 1. April: Deutid)- 
land wirft neue Millionen an die 
ruffiiche Front, wo etwa 5 Mill. 
deutiche Soldaten für den Kampf 
bereit ſtehen. Ihnen gegenüber 
follen etwa 7 Mill. ruſſiſche Sol- 
daten ſtehen. Der Kampf ijt ent- 
brannt an der ganzen Front, und 
der Ausgang wird in 2 bis 3 Wo- 
chen erwartet, ob die Rufjen halten 
werden fünnen, oder ob Deutich- 
land es gelingen wird, durchzu— 
brechen, die reichen Delgquellen zu 
nebmen am Saufains, und dann 
nach Perſien weiter horgeben, um 
iwie man glaubt, daß der Plan ei 
mit den Japanern ſich dort oder 
am Indiſchen Ozean zu treffen. 

In Burma baben die Kapaner 
die Linie der Briten, Indier und 
Chineſen durchbrochen und die La— 
ge iſt ſehr kritiſch. 

Die freien Franzoſen haben ſich 
unter General MacArthurs Kom— 
mando geſtellt. 

In den amerikaniſchen Gewäſ— 
ſern werden weitere Schiffe ver— 
ſenkt, jetzt iſt ein canadiſcher 
Frachtdampfer verſenkt worden, 
etwa 200 Meilen füdlih von 
Trinidad. 

In Auſtralien wird fieberhaft 
borbereitet für den erwarteten 
Kampf, denn da Japan bald an- 
areifen wird, ehe zu viele umd zu 
große Hilfe von Amerifa eintrifft 
wird erwartet. 

Die Alliierten ariffen die ja- 
banifhen NAnarifisbafen von 
Auftralien ſcharf an. 

Auf den Philippinen bielten 
die Amerikaner die Pofitionen. 


Der Seine Fluß in Manitoba 
iit aus den Ufern getreten. Viele 
Farmer mußten ihr Heim ver- 
lafjen. 

Donnerstag, den 2. Mpril: 
Tauſende japanische Truppen lan- 
deten in dem Hafen Burmas 
Akyab, nur 75 Meilen von der 
Grenze Indiens ab, wodurd die 
Lage der alliierten Truppen in 
Burma nod) fritifcher wurde. 

Ein titaniiher Kampf die gan- 
ze ruſſiſche Front entlang iſt ent- 
brannt. 

Malta wird weiter fait ohne 
Unterbredung angegriffen, wobei 
dauernd weitere angreifende Flug- 
zeuge abgeichojfen werden, ohne 
da die Feſtung genommen wird. 

Frankreichs Fabriken bei Paris 
waren wieder das Biel ſchwerer 
engliſcher Quftangriffe. 

Deutichland greift aud) England 
wieder jchärfer an, fo daß mit dem 
Verfuch einer Invafion gerechnet 
wird, 

Es wird mit einem Angriff von 
der See aus auf den Hafen Mores- 
by in Guinea gerechnet. 

Freitag, den 3. April: Die bri- 
tiichen Truppen ziehen fich in Bur- 
ma zurück. 

Britiſche 
deutſchen 


griffen die 


bei 


Flieger 
Stützyunkte Paris 
ſowie in Deutſchland ſelbſt ſcharf 
an. 

In Frankreich 
Zeit verſchiedene Verhandlungen 
abgehalten worden. Man wollte 
den früheren Vice-Premier Laval 
wieder in die Leitung der Geſchicke 
Frankreichs ſetzen, doch ſoll Mar— 
ſchall Petain es zurückgewieſen 
haben. 

Der neue Präſident Chilis ſag— 
te in ſeiner Einführungsrede, daß 
Chili nicht mit einem ſofortigen 
Bruch mit den Achſenmächten rech— 
ne. 


ſind in letzter 


Stille Freitag war im Kriege 
fein Stille Freitag laut QTages- 
prejje. 

Sonnabend, den 4. April: Ja- 
paniſche Flieger über Burma ha- 
ben die Lage jehr kritiſch geitaltet, 
da die britiſchen Truppen fajt ohne 
Luftſchutz daſtehen. Es werden in 
China und Indien Flugplätze aus- 
gebaut, um Japans weiterem 
Vorgehen zu begegnen. 

Sir Eripps Angebot ift zurüd- 
gewieſen, doc wird weiter verhan- 
delt, und man hofft doch noch auf 
einen Kompromis, bejonderd da 
Sndien die Uebernahme der 
Schutzmaßnahmen des Landes 
verlangt, was ihm vielleicht nad 
und nad; eingeräumt werden 
könnte. 

Waſhington gibt bekannt, daß 
in den unlängſt ſtattgefundenen 
Kämpfen bei Java, die U. ©. ein 
Flugzeugſchiff und zwei Zerjtörer 
verloren habe mit etwa 700 Mann 
Toten, und ein Kriegsſchiff fei bei 
Darwin verloren. Grund jet, daß 
zu wenig Luftſchutz für die Flotte 
geweſen ſei. Doch der Ausbau der 
Beſchützung in Nord Auitralien 
werde das Bild umgeitaltet und 
zu Gunſten der Alliierten ausfal- 
len. 

Britiiche Flieger ariffen wieder 
das bejegte Frankreich an. 

Ein. deuticher Flieger war überß 
füüdweitliche England gekommen, 
ohne Schaden zuzufügen. 

Vichy berichtet, daß deutiche 
Flugzeuge über Murmansk er 
ihienen und einen Dampfer in 
Brand ſetzten. 

Königin Wilhelmina von Hol 
land fprad) übers Radio zu ihren 
Untertanen im befetten Solland 
und ſagte, da die Truppen, die 
die Weitindien verlafien -Fonnten, 
neu ausgerititet werden, um weis 
ter zu kämpfen. 
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